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f n d 

Berlin, vom 19. Juli. — Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
haben dem penſionirten Oberſten v. Roſenzweig, bis⸗ 
her Artillerie-Ofſizier des Platzes zu Neiſſe, und dem 
bei der Militair-Kommiſſion der Deutſchen Bundes 
Verſammlung angeſtellten Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Haupt- 


mann Schmitſon den rothen Adlerorden dritter 

Kaffe; dem Hauptmann Tzahn der Sten Artillerie— 

Brigade, dem Pfarrer und Schul-Inſpector Groos 

zu Arfeld, Regierungs⸗Bezirk Arnsberg, und dem Per 

gierungs Seecretair Werner zu Potsdam den rothen 
dlerorden vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den Land- und Stadt— 
gerichts⸗ Direktor Dr. Waldeck in Vlotho zum Ober; 
Landesgerichts⸗Rathe in Hamm zu ernennen geruht. 

Se. Könige. Hoheit der Prinz Albrecht iſt nach 
dem Haag abgereiſt. f 

Der Fuͤrſt Anton Wolkonsky, iſt von Paris, und 
der General⸗Major und Commandeur der Kadetten— 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats- und 
Minifter des Innern für die Gewerbe- Angelegenheiten, 
Freiherr v. Brenn, iſt nach Leipzig; der Wirkliche 
Geheime Ober-Finanz⸗Rath und General- Direktor der 


teuern, Kuhlmeyer, nach Magdeburg, und der 


eneral⸗Major und Inſpecteur der ſten Artillerie-In⸗ 
ſpection, v. Dieſt, nach Stettin abgereiſt. 

Dem Uhrmacher Friedrich Tiede in Berlin iſt un⸗ 
term 17. Juli 1836 ein Patent „auf ein bei aſtrono⸗ 
miſchen Pendel- Uhren anwendbares Echappement mit 
gleichbleibender Kraft, in der für neu und eigenthuͤmlich 
erkannten, durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewie— 

enen Zuſammenſetzung,“ auf Zehn Jahre von jenem 
ermin an gerechnet und fuͤr den Umfang der Monar⸗ 

hie gültig, ertheilt worden. ni 

hu ei Gelegenheit der erſten Jahresfeier der Einwei⸗ 
ug der St. Paulskirche (die den 17ten d. ſtattgehabt 

dot) hat der Pfarrer derfelben, Hr. Chr, F. Bellermann, 


e 


Nedacteur: Prof. Dr. Schön. 


eine kurze Geſchichte und Beſchreibung derſelben und 
ihres Grund und Bodens herausgegeben, die manche 
intereſſante Notizen uͤber unſre naͤchſte Umgebung ent⸗ 
haͤlt. Die St. Paulskirche liegt eine halbe Stunde 
vor dem Roſenthaler Thore, und gehoͤrt zu den 4 im 
verwichenen Jahre neuerbauten Kirchen vor den Thoren 
Berlins. Der Wedding, der Geſundbrunnen, und die 
in dortiger Gegend neu angelegten Straßen und anger 
bauten Gehoͤfte bilden die Gemeinde derſelben. Aus 
der Geſchichte dieſes Grundes und Bodens erfahren wir 
unter Anderm, daß der Wedding, deſſen Namen wir 
oͤfters vergeblich abzuleiten bemuͤht waren, ſchon ein ur⸗ 
altes Vorwerk iſt, welches den Herrn von Weddingh, 
die ſpaͤter aus der Gegend fortzogen, gehoͤrte. Im 
Jahre 1289 wurde daſſelbe ſchon durch einen vom 
Markgraf Otto zu Spandau ausgeſtellten Schenkungs⸗ 
brief der Stadt Berlin uͤbergeben. — Ueber die Ent⸗ 
ſtehung des Geſundbrunnens lehrt uns das. Büchlein, 
Folgendes: Im Jahre 1701 befand ſich dort nur eine 
Mühle, die von der Panke getrieben und in der Nähe 
ein großes Koͤnigl. Jagdrevier. Friedrich I. pflegte öͤf⸗ 
ters daſelbſt zu jagen. Einmal, im Jahre 1701, hielt 
der Koͤnig, von der Jagd ermuͤdet, bei der Muͤhle an, 
und forderte einen Trunk friſches Waſſer. Dieſes wurde 
ihm aus der Quelle gereicht, die nahe bei der Muͤhle 
aus dem Boden hervorſprudelte, und deren ſich der 
Muͤller zu ſeinem taͤglichen Hausbedarf bediente. Der 
Koͤnig fand das Waſſer trefflich an Geſchmack und be⸗ 
merkte das eiſenhaltige Mineral deſſelben. Dies ſoll die 
erſte Veranlaſſung dazu gegeben haben, die Beſtandtheile 
des Waſſers näher zu unterſuchen und die Quelle zu 
reinigen. Sie wurde auch von dieſer Zeit an oder ers 
was ſpaͤter von Kranken mit Nutzen gebraucht. 
Schon ſeit vielen Jahren kam es oftmals zur Sprache, 
wie ſehr die uralte, aber ſchlecht unterhaltene und duͤſtere 
Kirche zu Cloeden (Regierungs⸗Bezirk Merfeburg) im 
Innern eine Erneuerung beduͤrfe, indeſſen geſtatteten es 
weder die Mittel der Kirche, noch die der Gemeinde, 
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den Gedanken zu verwirklichen. Im verfloſſenen Mo 
nat hat nun ein Mauermeiſter dem Prediger angezeigt, 
daß er von einem Freunde der Kirche, der nicht ges 
nannt ſein wolle, den Auftrag erhalten habe, das ganze 
Innere des Gebäudes zu erneuern. Der Amtsrath 
Krug und die Gemeinde Cloeden aber haben ſich erbo⸗ 
ten, jener die Altarbänke, dieſe aber die Kirche und den 
Altar neu zu bekleiden. 

Potsdam, vom 19. Juli. — Bei dem am 13. ſtatt⸗ 
gehabten Koͤnigsſchießen der hieſigen Schützengilde wurde 
derſelben das Gluͤck zu Theil, dies Feſt durch die Gegenwart 
Sr. K. H. des Kronprinzen u. Sr. K. H. des Prinzen Karl 
und durch die Theilnahme am Schießen ſelbſt verherrlicht zu 
ſehen. Allgemein war die Freude, welche durch dieſen 
hohen Beſuch herbeigefuͤhrt wurde und die ſich beſon⸗ 
ders dadurch laut äußerte, daß jeder der von den durchs 
lauchtigſten Perſonen gethanen Schuͤſſe mit dem laute⸗ 
ſten Jubel, dem Schmettern der Trompeten und dem 
Donner der Kanonen begleitet wurde. Nach beendigtem 
Schießen und nachdem zuvor die hohen Herrſchaften 
einige Erfriſchungen anzunehmen geruht hatten, verließen 
Dieſelben, mit den Aeußerungen der Zufriedenheit und 
von den Segenswünjcen aller Anweſenden begleitet, 
das Schützenhaus. Beim Schießen ſelbſt hatte der 
Gaſtwirth Herr Steindel den beſten Schuß gethan und 

- erwarb ſich die Koͤnigswuͤrde, dem Inhaber einer Meubles 
Niederlage, Herrn Schuͤtzenmeiſter Gärtner, gelang es 
aber, den zweiten beten Schuß fir Ihro Koͤnigl. Hoh. 
der Prinzeſſin Wilhelm, Gemahlin Sr. K, Hoh. des 
Bruders Sr. Majeſtaͤt des Königs, zu thun und dadurch 
die abermalige Freude herbeizufuͤhren, die allgemein ge— 
liebte Prinzeſſin als unſere erſte Ritterdame ausrufen 
und verehren zu duͤrfen; die zweite Nitterwiirde erwarb 
fi) der Gelbgießer der Koͤnigl. Gewehr Fabrik, Herr 
Engel, durch den gethanen dritten beſten Schuß. So 
endete denn dies ſchoͤne Buͤrgerfeſt, vom ſchoͤnſten Wer 
ter beguͤnſtigt, zur Zufriedenheit aller Theilnehmer. 

Wie ſeit 25 Jahren, ſo wurde auch heute der in 
ſeinem Schmerze und Verluſte unvergeßlich gewordene 
19. Juli von dem hieſigen Publiküm in ſtiller, from⸗ 
mer Trauer in der Hof: und Garniſon-Kirche durch Ger 
ſang, Gebet und Betrachtung gefeiert, und demnächſt 
die Trauung nachſtehender Brautpaare durch den Pre— 
diger Bernhardi vollzogen; 1) Johann Gottlieb Witte, 
Unteroffizier im Aften Garde Regiment zu Fuß, mit 
Jungfrau Anne Sophie Friederike Aleſſing. 2) Johann 
Friedrich Albrecht Zehlicke, Unteroffizier im Iſten Garde- 
Regiment zu Fuß, mit Jungfrau Bertha Amalie Keel. 
3) Friedrich Karl Ludwig Sauer, Garde-Jaͤger, mit 
Jungfrau Henriette Sophie Charlotte Mangelsdorff. 
4) Karl Heinrich Guſtav Lehmert, Garde⸗Jaͤger mit 
Jungfrau Nofine Wilhelmine Karoline Paſtolke. 5) 
Martin Friedrich Anhoff, herrschaftlicher Dediente, mit 
Jungfrau Henriette Wilhelmine Menzel. 6) Johann 
Friedrich Wittenberg, Schuhmacher⸗Geſell, mit Jung: 
frau Johanne Friederike Charlotte Drechsler. Ein jedes 
dieſer Brautpaare erhielt auf den Grund beigebrachter 
vorzuͤglicher Zeugniſſe aus de Fonds der LuiſenStif⸗ 


tung ein Ausſtattungs⸗Kapttal von Eiahundert Thalern; 
und fo lebt das Andenken der verklaͤrten Königin. Luiſe 
in ſtillen Segnungen unter uns fuͤr immer fort. 

Muͤnſter, vom 14. Juli. — Der Ober-Präͤſident 
v. Vincke macht folgendes an ihn gerichtete Allerhoͤchſte 
Handſchreiben Sr. Majeſtät des Königs bekannt: „Seit 
Jahren hat Mich der Wunſch beſchaͤftigt, die feit « 
11 Jahren von Mir nicht beſuchten weſtlichen Provus 
zen Meines Staates wieder zu ſehen, um Mich per- 
ſoͤnlich von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande derſelben zu 
überzeugen. Um fo ſchmerzlicher iſt es Mir jetzt, daß 
nicht zu beſeitigende Hinderniſſe eingetreten find, welche 
dieſes Vorhaben in dieſem Jahre unausfuͤhrbar machen. 
Ich habe daher Meinen Sohn, des Kronprinzen Koͤnigl. 
Hoheit, beauftragt, die Revue des Eten Armee Corps 
abzunehmen und wird derſelbe ſich zugleich auch von 
dem Zuſtande der Provinzen in Kenntniß zu ſetzen har 
ben. Ich beauftrage Sie, dies derſelben bekannt zu 
machen. Berlin den 3. Juli 1836. 

(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 

Se. Erzbiſchoͤfliche Gnaden der Erzbiſchof von Köln 
iſt auf der Ruͤckreiſe von Berlin heute hier eingetroffen. 

Duͤſſeldorf, vom 14. Juli. — Die Daupfſchiff⸗ 
fahrt auf dem Niederrhein dehnt ſich immer weiter aus; 
wir ſahen geſtern in 24 Stunden 5 Dampfboͤte der 
Niederländiihen Dampfſchifffahris Geſellſchaft im Dienfte 
von und nach Holland unſere Stadt berühren, und 
darunter zum erſtenmale wieder das Dampfſchiff „Prinz 
Friedrich vou Preußen,“ welches in der letzten Zeit 
nicht gefahren iſt, und ſeitdem ſo renovirt wurde, daß 
es jetzt wieder den ſchoͤnſten Rhein Dampfſchiffen an dit 
Seite geſetzt werden kann. — Im Monat Juli werden 
durch die Miederläudiiche Dampfſchifffahrts Geſellſchaft 
82 und im Monat Auguſt 90 regelmäßige Touren zwi⸗ 
ſchen Rotterdam, Duͤſſeldorf und Koͤln geſcheheu, ſo 
daß wöchentlich dreimal täglich zweifache Reiſegelegen “ 
heit zwiſchen den beiden Städten beſteht. 

Poſen, vom 18. Juli, — Der am 31. Mai ven 
ſtorbene Kaufmann Herr Johann Vollmar in Meſeritz 
ein um die Stadt ſowohl durch die Tuchfabrekation⸗ 
die er in fruͤheren Zeiten ſchwunghaft betrieb, und dur 
die er ein ſehr bedeutendes Vermoͤgen erwarb, als durch 
ſehr anſehnliche Unterſtuͤtzung ihrer kirchlichen und an“ 
dern Gemeinde-Anſtalten hochverdienter Mann, hat is 
feinem Teſtamente 10,000 Rthlr. als einen Fond zu 
baulichen Erhaltung der neuen, ſchoͤn erbauten eva 
geliſchen Kirche, 4000 Rihlr. zur beſſeren Beſold 
der dabei angeſtellten, gering remunerirten Prediger 
2000 Rthlr. zur Penſionirung der Predigerwittwel 
6000 Rehlr. für das evangeliſche Hospital, 2000 Nihil 
zur beſſeren Beſoldung der an der evangeliſchen Sch ; 
angeftellten Lehrer, 2000 Rthlr. für das tatheliſch 
Hospital, 4000 Nihir. für die evangeliſche Kirche! 
Peiske, einem Gute, welches einſt fein Eigenchum 4 
weſen, 2000 Rebe. für die dortige Prediger” 
1000 Nthlr. zur Unterſtuͤtzung der dortigen pers, 
wittwe, 1000 Nthl, zur beſſeren Beſoldung des 1 2 
gen cvangeliſchen Lehrers, 54,000 ehe, zur u 
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erſchienen ſind oder erſt kuͤuftig erſcheinen, 


ſtüg ung der Mferiter cpriſtlichen Ortsarmen, 2000 Rıdl: 
fuͤr die juͤdiſchen Hospitaliten und Armen, überhaupt 
90,000 Rthir. ausgeſetzt. 


Deut ſchland. 

Munchen, vom 13. Juli. — Wie man vernimmt, 
fo baben die Verhandlungen der von den Zollvereins— 
ſtaaten hier eingetroffenen Abgeordneten bereits begon⸗ 
nen. Von Seiten Preußens iſt der Geheime Ober, 
inanzrath Kühne in. Minden anweſend. Die Gleich- 


ſtellung von Münze, Maaß und Gewicht in den Ver⸗ 


einsſtaaten wird nicht allein den Handel ſehr erleichtern, 
ſondern auch auf die Nachbarſtaaten des Zollvereins 
einen demſelben vortheilhaften Einfluß üben 

Speyer, vom 10. Juli. — Die Speyerer Zeitung 
ſchreibt aus Rheinbaiern: Der Buͤrgermeiſter * von *, 
katholiſcher Konfeſſion, wollte mit einer allgemein geach⸗ 
teten Perſon, proteſtantiſcher Konfefjion, ſich verheira⸗ 
then, und die kirchliche Trauung ſollte am 30. Juni 
ſtattfinden. Die vorausgegangenen Zeugen hatten kaum 
5 Minuten lang in der Kirche zu warten, als die Braut— 
leute erſchienen, und auch der Pfarrer im Chorhemde 
an den Altar trat und den Anweſenden befahl, dem 
Altar nahe zu treten. Der Pfarrer äußerte: Die 
Brautleute haben ſich zu heirathen verſprochen und ihre 
Erklarung der Art abgegeben, daß die aus ihrer Ehe 
entfpringenden Kinder männlichen Geſchlechts, wie der 
Vater katholiſch, die Kinder weiblichen Geſchlechts aber 


wie die Mutter proteſtantiſcher Religion werden ſollen. 


Da nun auf die Erklarung der Brautleute hin den aus 
ihrer Ehe erzeugt werd nden Kindern der katholiſche 
Glaube nicht allen zu Theil wird, giebt die Religion 
und Kirche nicht zu, vorſtehendem Brautpaare das heir 
lige Sakrament und die Einſegnung zu ertheilen, jedoch 
aber iſt es mir geſtattet, dieſe Ehe für unaufloͤsbar zu 
vollziehen. Demnach haben Sie nur (die Brautleute) 
e Handtreue abzulegen, daß Sie aus freiem 

Fillen, ohne Zwang, ihren Cheſtand gegenſeitig anneh- 
men und die Pflichten des Eheſtandes erfüllen wollen. 
— Und fo geſchah es. Die Braut konnte fich natuͤr⸗ 
lich hiemit nicht beruhigen, und auch die Hoffnung des 
Bräutigams, daß der Vorgang wenigſtens nicht gefliſſent / 
ich verbreitet werde, ward getäuſcht. Am 3. Juli 
wurde daher dieſelbe Ehe mit gehoͤriger Feierlichkeit in 
der proteſtantiſchen Kirche zu * eingeſegnet. 

Stuttgart, vom 14. Juli. — Von Seiten der 
Koͤnigl. Würtembergſchen Regierung, ſo wie aus der 
Mitte des Ausſchuſſes für die Wuͤrtembergſchen Eiſen, 
bahnen, gehen in den naͤchſten Tagen Kommiſſarien nach 
Münden, um ſich mit der dortigen Verſammlung der 
Abgeordneten der verſchiedenen Baierſchen Eiſenbahn. 

mité's in Einvernehmen zu ſetzen. 

Dem Gefegenmwurf gegen den Buͤchernachdruck zu, 
folge find alle in Deutſchen Bundesſtaaten verfaßten 
‚oder verlegten Schriften ohne Unterſchied, ob Ne ſchon 
von der Zeit 
ihres Erſcheinens an auf ſechs Jahre privilegirt, ohne 
daß ein Geſuch deswegen zu ſtellen oder eine Gebühr 
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dafür zu erlegen wäre. Die ſchon veranftalteten Nach⸗ 
druͤcke von bereits erſchienenen Werken koͤnnen zwar 
verkauft werden, aber bloß dann, wenn ſie polizeilich 
geſtempelt find. Dieſe Stempelung wird ertheilt, wenn 
die nachgedruckten Exemplare binnen 30 Tagen nach Er⸗ 
laſſung des Geſetzes der Behoͤrde vorgelegt ſind, und 
der Beweis gefuͤhrt iſt, daß ſie vor Erlaß des Geſetzes 
gedruckt wurden. Der Stempel wird ohne Gebühr er⸗ 
theilt. Die fruͤheren, nach der bisherigen Geſetzgebung 
ertheilten Privilegien bleiben in Kraft. Der dem gegen⸗ 
wärtigen Geſetze Zuwiderhandelnde verfällt nicht nur 
in die durch die Cenſur-Geſetze verordneten Strafen, 
ſondern es ſollen auch alle noch vorräthigen Exemplare 
des Nachdrucks zum Vortheile des Schriftſtellers oder 
erſten Verlegers conſiscirt, und überdies für die bereits 
abgegebenen Exemplare dem Beſchaͤdigten und darum 
anſuchenden Intereſſenten der Ladenpreis der Verlags⸗ 
Ausgabe erſtattet werden. ; 

Weimar, vom 12. Juli. — Seit 8 Tagen bei 
wohnt der Hof das Schloß Belvedere, wo ſich beſon— 
ders Se. K. Hoh. der kleine 5jährige Prinz Friedrich, 
Sohn Sr. K. Hoh. des Prinzen Wilhelm von Preußen 
(Sohn Sr. Maj .), eines recht gedeihlichen. Wohlſeins 
erfreut. Ihre K. Hoh. die Prinzeſſin Wilhelm von 
Preußen iſt nach Marienbad abgereiſt, und hat den 
Sohn in der ſorglichen Pflege der durchl. Großaͤltern 
zuruͤckgelaſſen. 

Frankfurt a. M., vom 15. Juli. — Lord Stan⸗ 
ley, Mitglied des Brittiſchen Parlaments, iſt aus Len⸗ 
don hier eingetroffen. N 


Frankreich. 5 . 

Paris, vom 12. Juli. (Privatmitth.) — Auch die 
Pairskammer hat ihre Arbeiten beendet. Heute wurde die 
Schlußſitzung der Kammern abgehalten. Es iſt nicht Jeder⸗ 
manns Sache einer Kammer Schritt fuͤr Schritt zu folgen, 
und am Ende mit ihr abzurechnen. Und doch iſt es nicht ohne 
Intereſſe, nach einer halbjaͤhrigen Seſſion eine Antwort 
auf die Frage zu haben: was haben die Herren denn 
in der langen Zeit zu Stande gebracht? — Alle hieſigen 
Zeitungen geben eine Antwort auf dieſe Frage. Leſen 
Sie dieſelben, und wenn Sie ſie geleſen haben, d. h. 
etwa zehn oder fuͤnf oder auch nur zwei, und wenn 
Sie dann nicht noch wirrer find, als vorher, fo will 
ich meine Feder an eine Fiſcherleine binden und ſie foll 
in Zukunft nie mehr etwas anders e haben, 
als daß ein Fiſch an der Angel hänge. Nur wer die: 
ſen Blättern Schritt fuͤr Schritt folgt, wer weiß, welche 
Prinzipe fie haben, und wie dieſen Prinzipen noch ditſe 
oder jene Redensart ins Deutſche oder ins Verſtaͤndliche 
zu überſetzen iſt, kann hoffen bei dem Zeitungsleſen hier 
und anderswo — etwas zu gewinnen. Ich will nur 
meine Anſicht über die Reſultate der diesjährigen Seſſien 
ſagen; Ihnen bleibt es uͤberlaſſen, die Sache auszulegen 
wie Sie wollen. — In Bezug auf die materiellen In: 
tereſſen des Landes hat die Kammer viel verſprochen, 
was ſie nicht gehalten, einiges geleifter, was fie gar 
nicht verſprochen hatte. Die Rentenfrage, die im Ans 


fange der Seffion mit fo viel Eifer aufgegriffen wurde, 
daß durch den Schreck nicht nur alle Rentiers in Frank; 
reich zuſammenfuhren, ſondern nebenbei die Doctrinairs 
im Schrecken die Miniſterportefeuilles fallen ließen, wurde 
vielfach befprechen, und am Ende zur Seite geſchoben. 
Bei einem verſtaͤndigen Staatshaushalte iſt es keine 
Frage, daß eine Staatsrente, die über dem Geldwerthe 
verzinſet, eine reine Verſchwendung iſt, und es erklaͤrt 
ſich daher leicht, warum die Kammer im erſten Anlaufe 
die Umgeſtaltung derſelben wirklich wollte. Die Urſache, 
warum dieſe nicht ſchon in dieſer Sitzung ſtattgefunden, 
liegt immer und hauptſächlich darin, daß eine Menge 
ſehr einflußreicher Leute bedeutende Summe auf dieſe 
Weiſe ſicher und gut verzinſen, und daß auch eine 
große Anzahl der kleinen Rentner in Paris von 
derſelben lebten. Dieſe letztern ſind meiſt in der 
Nationalgarde ziemlich einflußreich, und da nur das 
Intereſſe fie an den König feſſelt, und ſonſt nichts, 
fo mußte man eben dies Intereſſe fo viel als moͤglich 
in Schutz nehmen. | r 

allen Reden vorgeſchlagen, aber die Kammer würde ſich 
wahrſcheinlich wenig um ſie bekuͤmmert haben, wenn die 
großen Herren nicht nebenbei im Stillen noch thätiger 
geweſen wären. So viel iſt aber gewiß, daß die Ver, 
minderung der Rente nur aufgeſchoben iſt, denn das 
Volk in Paris ſelbſt, noch mehr aber Provinzen ver⸗ 
langen dieſe Maßregel, und man wird aufs Ende ges 
zwungen ſein, eine kleine Anzahl Freunde zu opfern, 
um nicht die unendliche Mehrzahl zum Feinde zu haben. 
Die Kammer hatte in ihrer Antwort auf die Rede des 
Königs Deconomie verſprochen. Im Verlauf der 
Sitzung geſtaltete ſich die Sache ganz anders und Sie 
wiſſen, wie dieſelbe die Verſchwendungen des Herrn 
Thiers bei den Bauten ſanctionirt, und am Ende der 
Sitzung ganz ſtille die Steuerpflichtigen neue 14 Mill. 
Auflagen auf den Hals geladen hat. Dagegen wird das 
Geſetz über die Chenuns vieinaux feine vortheilhaften 
Folgen haben, und man muß dies in die Wagſchale des 
wirklich geleiſteten legen, die leider nicht gerade ſehr 
uͤberladen iſt. Auffallende Reſultate aber waren die in 
Bezug auf das Douanengeſetz und in Bezug auf Algier. 
Der Geſetzesvorſchlag uͤber die neue Organiſation der 
Douanen ging von Herrn Duchatel aus, und dieſer, ein 
Freund der Handelsfreiheit, glaubte in ſeinem Vorſchlage 
ſo weit als moͤglich gegangen zu ſein, und bereitete ſich 
ſelbſt auf die Angriffe der Gegenpartei, der des 
Monopols vor. Aber in der Verhandlung zeigte ſich, 
daß dieſe Partei oft ſchwaͤcher war, als man geglaubt 
hatte, und ſo wurde mehr angenommen, als Hr. Duchatel 
hoffen zu können glaubte. Die abtretenden Doctrinärs, 
Freunde der Handelsfreiheit in vieler Beziehung, durfs 
ten der Kammer nicht abfordern, was der tiers-parti, 
in vieler Beziehung ein Freund des Monopols, von ihr 
erhielt, ohne es zu fordern. In der Algierer Frage 
tritt noch ein merkwuͤrdigerer Widerſpruch hervor. Der 
t:ers-parti: it der Coleniſation Afrikas entgegen, Herr 
Paſſp verſaͤumte nie die Gelegenheit, gegen dieſelbe zu 
ſprechen, und ſiehe, an die Regierung gelangt, iſt der 


Dieſe kleinen Rentner wurden in 
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tiers- parti gezwungen, dieſe zu vertheidigen, und ihr 
Geſchick fuͤr die Zukunft feſtzuſtellen. Dieſe Widerſpruͤche 
find intereffant genug, fie zeigen einmal, daß die Verhäͤlt⸗ 
haͤltniſſe hier die Staatsmänner total beherrſchen, daß 
ihre Grundſaͤtze auf die Probe geſtellt, unhaltbar ſind, und 
daß fie dieſelbe ohne Umſtaͤnde auch aufgeben. Es iſt dies 
ein Gluͤck, wenn die Grundſaͤtze eben unhaltbar, und 
nur durch dieſen Zuſtand erklärt es ſich, daß die Kam— 
mer, die weder aufgeklärt iſt, noch einen feſten Willen 
hat, am Ende doch viel Gutes zu ſchaffen gezwungen 
iſt, da die Verhältnifte, vielleicht koͤnnte man fauen, die 
oͤffentliche Meinung, ihr Geſetze vorzuſchreiben im Stande 
ſind. Nach allem dieſem aber iſt das Reſultat des ma⸗ 
teriellen Gewinnes der diesjährigen Seſſion klein genug. 
In Bezug auf die geiſtigen Intereſſen, ſo ſind dieſe 
ſelber zur Sprache gekommen, geſchehen iſt fir dieſel“? 
ben, ſo zu ſagen, nichts, und nur ſehr vage Hoffnun⸗ 
gen für die Zukunft darf man auf die diesjährige 
Sitzung bauen. Dieſe ſind in etwa begruͤndet in dem 
Abtreten der Doctrinairs und der Gelangung des tiers- 
parti zur Herrſchaft. Es iſt dies das einzige und wohl 
ein ſehr bedeutendes politiſches Reſultat. Der tiers- 
parti iſt die Bourgoiſie, die Doctrinairs waren die 
Vertreter einer neuen, noch nicht vorhandenen Ariſto⸗ 
kratie, die ſie zu ſtiften hofften. Als ſolche mußten ſie 
in vieler Beziehung dem Geiſte Frankreichs entgegen 
arbeiten, und da dies nicht offen geſchehen konnte, 
mußte es auf Umwegen geſchehen. Sie waren gezwun⸗ 
gen, das Volk zu täuſchen, dieſem Schreckniſſe vorzu⸗ 
malen, die nicht beſtanden, die Vertreter des Volkes, 
die, wie ſich jetzt ſehr klar zeigt, ihren Grundſaͤtzen 
nicht huldigten, durch unwuͤrdige Mittel zu gewinnen. (2) 
Sie, Spirituafiften und Philoſophen, für die fie ſich 
ausgeben und die ſie in vieler Beziehung ſind, mußten 
dem gemeinſten Egoismus und Materialismus huldigen, 
weil ſie die Mittel waren, die Maſſe ihrer Anhaͤnger 
an ſie zu feſſeln. Ihr Einfluß in Frankreich war ſo 
ungluͤcklich und demoraliſirend als möglich. (2) Der tiers- 
parti dagegen iſt der natuͤrliche Vertreter der Bourgoi— 
fie, der Boutique, wie man hier ſagt, und dieſe Partei 
iſt ziemlich ſtark. Er hat alſo eine natuͤrliche Baſis im 
Lande, auf der er fußt, und dieſer einzige Umſtand 
macht, daß feine Gelangung an die Regierung im Ge— 
genſatze zu den Doctrinairs ein Gluͤck iſt. Es fallt 
mir nicht ein, zu glauben, daß er aufgeklärter, ja ſelbſt 
freiſinniger iſt ale die Doctrinairs. Im Gegentheile hat 
er Vorurtheile, denen jene nicht huldigen. Aber er 
kann chen freier auftreten, er braucht nicht zu heucheln 
und zu lügen, er hat Freunde, die feine Prinzipe hei 
len und iſt daher nicht genoͤthigt, dieſe zu zwingen, 
durch perſoͤnliche Vortheile ihre Anſichten zu verleugnen. 
Er wird der Freund feiner Anhänger, der Feind ſeiner 
Feinde ſein. Mit einem Worte, man braucht nicht zu 
gruͤbeln, um ihn zu erkennen, nicht die Maske ihm al 
zureißen, um ihm ins Geſicht zu ſehen. Und das! 
ein großer, ſehr großer Vortheil. Die Politik wird 
klarer werden und fie wird uͤberzeugte Vertheidiger 
überzeugte Angreifer finden. Die gegenwärtige Sitzun | 


deutet dieſe zukünftige‘ Geſtaltung ſchon klar genug an 
und die Verſchmelzungen, die bereits unter den Par, 
teien ſtatzgefunden, werden ſich in der naͤchſten Sitzung 
noch klarer herausſtellen, wenn nicht mehr der gemein; 


ſame Haß gegen die Doctrinairs die heterogenen Theile 


der Volksvertretung in einer gemeinſchaftlichen Anſicht 
vereinigt. Die naͤchſte Seſſion wird daher eine Art 
Conſtituante fein, d. h. fie wird die natürlichen Par 
teien des Landes in der Kammer conſtituiren und dann 
erſt kann ſich die Zukunft Frankreichs natuͤrlich ent 
wickeln. 

Paris, vom 13. Juli. — Das Journal de Paris 
theilt mit, daß bei der Nachricht von dem Attentat vom 
25. Juni eine große Anzahl Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
ſich beeilt haben, dem Großſiegelbewahrer zu ſchreiben 
und ihn zu erſuchen, dem Koͤnige die Huldigung ihrer 
Ergebenheit darzubringen. — Eben ſo wird geſagt, daß 
der Erzbiſchof von Paris vom König das Verſprechen 
erhalten habe, es wuͤrden die Wuͤnſche der Praͤlaten 


mehr Beruͤckſichtigung finden, als ſie bisher finden konnten. 


Vier hieſige Blatter fagen heute, daß ſich geſtern in 
Paris, allgemein das Geruͤcht von einem neuen Atten⸗ 


state gegen die Perſon des Königs verbreitet habe. In 


einem jener Journale heißt es: „Wir koͤnnen die ver- 
ſchiedenen Verſionen nicht wiederholen, die über dieſen 
Gegenſtand im Umlauf waren, und die nur in dem. ein: 
zigen Punkt uͤbereinſtimmen, daß neuerdings ein Schuß 
auf den Koͤnig abgefeuert worden ſei, daß der Moͤrder 
nicht habe verhaftet werden koͤnnen, und daß man ber 
ſchloſſen habe, dieſe betruͤbende Thatſache zu verheim⸗ 
lichen. Dieſes Geruͤcht hatte geſtern Morgen ſo viel 
Konſiſtenz gewonnen, daß die in der Sitzung der Kam— 
mer anwefenden Miniſter von allen Seiten mit Fragen 
gedrängt wurden; fie ſollen demſelben auf das entſchie⸗ 
denſte widerſprochen haben.“ — Das eben erwaͤhnte 
Geruͤcht war ſchon ſeit 4 bis 5 Tagen in Paris vers 
breitet, jedoch hatten die Zeitungen uͤbereinſtimmend das 
von geſchwiegen, weil Niemand daran glaubte, und auch 
geſtern wurde demſelben von allen wohlunterrichteten 
Leuten auf das beſtimmteſte widerſprochen. 

Herr Charles Ledru hat geſtern, nach ihm geworde⸗ 
ner Erlaubniß, in Begleitung zweier Verwandten Ali 
baud's, deſſen ſterbliche Ueberreſte in einen Sarg legen 
und auf dem Kirchhofe des Mont Parnaſſe beerdigen 
laſſen. Die hieſigen Zeitungen, uneingedenk ihrer friiher, 


ren Anſicht, daß man weder die oͤffencliche Aufmerkſam⸗ 


keit für dieſen Verbrecher in Anſpruch nehmen, noch 
weniger aber eine gewiſſe Theilnahme an feinem Schick⸗ 
ſale erwecken ſollte, geben einen überaus ruͤhrenden De, 


richt von dieſer Beerdigung. Sie gehen ſo weit, die 


hyſiognomie des durch die Guillotine von feinem 
Rumpfe getrennten Kopfes ausfuhrlich zu beſchreiben. 
Das Journal des Debats giebt Über die letzten 
Augenblicke Alibaud's nachſtehende Details: „Am Sonn— 
abend Abend legte ſich Alibaud mit der Ueberzeugung 


nieder, daß er am Sonntag Morgen hingerichtet wers 


den wurde, er warf ſich deshalb auch ganz augekleidet 


s Bett und entſchloß ſich erſt gegen Morgen, als er 
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von einem ſeiner Waͤchter erfuhr, daß an Feiertagen 
keine Hinrichtung ftattfinden koͤnne, zum Auskleiden. 


Den ganzen folgenden Tag über ſang er republikaniſche 


Lieder. Der Abbé Grivel hatte ſich am Sonnabend zu 
dem Verurtheilten begeben, der ihn anfänglich kalt auf⸗ 
nahm, ſich aber ſpaͤter zum Beichten entſchloß. Am 
Sonntage berief Alibaud den Geiſtlichen nochmals zu 
ſich, und am Montage um 3 Uhr Morgens fand ſich 
derſelbe wieder in dem Gefaͤngniſſe ein. Alibaud, der 


eben erwachte, wendete ſich mit den Worten zu ihm: 
„Sie kommen, mir meinen Tod zu verkündigen! — 


„Um die fünfte Stunde“, erwiderte der Abbé Grivel. 
Alibaud verlangte zu trinken, gab aber die Beſorgniß 
zu erkennen, daß man ihm irgend einen narkotiſchen 
Saft unter, fein Getränk miſchen dürfte, um feinem 
Aeußeren den Anſchein der Muthloſigkeit zu geben. Der 
ehrwuͤrdige Prieſter beruhigte ihn über dieſen Punkt. 
Alibaud umarmte ihn und bat ihn, wenn er Einen von 
den Seinigen ſehen ſollte, demſelben zu ſagen, daß er 
fuͤr die Freiheit ſterbe. Kurz vor 5 Uhr traf Alibaud 
am Fuße des Schaffots ein. Seine Ruhe ſoll ſich nicht 
einen Augenblick verleugnet haben, nur einmal ſagte er: 
„Bedarf es denn ſo vieler Vorbereitungen, um einen 
Menſchen zum Schaffot zu fuͤhren.“ Im Widerſpruche 
mit dem Journal des ebats, verſichert das Droit, 
Alibaud habe den geiſtlichen Beiſtand des. Abbé Grivel 
entſchieden abgelehnt und ſich mit demſelben nur über 
gleichguͤltige Gegenſtaͤnde unterhalten. Dieſes Blatt 
widerſpricht auch dem Umſtande, daß Alibaud gleich 
nach ſeiner Verurtheilung einen Brief an ſeinen Vater 
geſchrieben haͤtte. Er habe ſich zwar zum Schreiben 
niedergeſetzt, dann aber habe er ſich anders beſonnen 
und gejagt: „Nein, ich will Fieschi mit feinen Auto: 
graphieen nicht nachahmen ... nur an meinen Vater 
wollte ich ſchreiben ... einige Worte des Abſchieds . 
Doch nein, er wuͤrde dieſe letzten Worte eines zum 
Tode Verurtheilten aufbewahren, fie oͤfter leſen, und 
dieſe Erinnerung würde ihn toͤdten.“ 

Vorgeſtern, bei der Hinrichtung Alibaud's, wurde ein 
junger Mann verhaftet, der laut die Worte: „Gnade! 
Gnade!“ ausrief. 

Da ſich an den Pariſer oͤffentlichen Orten eine große 
Abneigung des Publikums gegen diejenigen Journale 
kundgegeben hat, welche die Rede Alibaud's nicht mit⸗ 
getheilt haben, ſo beeilen ſich viele derſelben, neuerdings 
gegen die Maßregel des Miniſteriums in Betreff der 
Abendzeitungen, zu proteſtiren und zu wiederholen, daß 
fie keinesweges aus Furcht, ſondern nur aus perſonli⸗ 
cher Ueberzeugung von der Unzweckmaͤßigkeit jener Mit 
theilung, die Worte Alibaud's fortgelaſſen hätten, Das 
Journal du Commerce bekennt ſogar, daß das Minis 
ſterium feine Redacteure in ſehr paſſenden Ausdrucken 
um die Weglaſſung jener Rede erſucht habe, und daß 
es keinen Anſtand genommen hätte, einen von der Re⸗ 
gierung ausgeſprochenen Wunſch zu beruͤckſichtigen. 
Der National if heute auf der Poſt und in feinen 
Duͤreaus in Beſchlag genommen worden; man glaubt 
wegen eines Kommentars uͤber eine Stelle aus der 


— 2758 


„Franzoͤſiſchen Revolution von Thiers“, worin mit Ber 
zug auf den 18. Brumaire und auf Bonapartes Dikta⸗ 
tur geſagt wird: „Republikaner, die in ihm einen neuen 
Caͤſar ſahen, konnten ſich mit dem Dolche des Brutus 
bewaffnen, ohne Moͤrder zu ſein.“ 

Der bekannte Naundorff ward vorgeſtern von zwei 
Gendarmen nach der Poſt gebracht, in eine Diligence 
geſetzt und, unter militairiſcher Begleitung nach Calais 
geſandt, von wo er ſich nach England einſchiſfen muß. 
Diete Maßregel ward auf Befehl des Ministers des 
Innern ausgeführt. 

Bei einem Infanterie -Regimente, welches vor Kurs 
zem von Toulouſe ausmarſchirte, rief die ſtarke Hitze 
unterweges hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinungen hervor. 
Waͤhrend naͤmlich ein großer Theil der Truppen durch 
die Hitze faſt erſtickte, geriethen mehrere Soldaten in 
einen Zuſtand des Irreredens und glaubten in demſel⸗ 
ben Fluͤſſe und Seen um ſich her zu erblicken, während 
andere glaubten, fie hätten am Tage zuvor Hochzeit ge⸗ 
halten u. dgl. m. Nach der Ankunft in Aiguillon 
wurde ihnen aͤrztliche Huͤlfe zu Theil und fie genaſen 
alle wieder. i 7 

S pan i e n. 

Madrid, vom 8. Juli. — Die Regierung hat 
ſchon Vorſchuͤſſe erhalten, fo daß fie, bis zur Eröffnung 
der Cortes, den Beduͤrfniſſen zu begegnen im Stande 
iſt. Unter denen, welche dieſe Vorſchuͤſſe gemacht, 
nennt man die Herren Gargollo, Ceriola und Aguirre 
Solarte. Es hat ſich hier eine Geſellſchaft gebildet, um 
dieſe Unterhandlungen zu Ende zu bringen, doch hat 
fie noch nicht die offizielle Beſtaͤtigung erhalten. 

In einem Schreiben aus San Sebaſtian vom 
3. Juli lieſt man: „Ich muß Ihnen mit Bedauern 
melden, daß mehrere Offiziere der Brittiſchen Legion 
dem General Evans ihre Entlaſſung eingereicht haben, 
und daß die Zahl derſelben ſich noch vermehren wird, 
ſo wie die Dienſtzeit zu Ende geht.“ Evans tadelte 
das Benehmen dieſer Offiziere und die Geruͤchte von 
ſeinem Entſchluſſe, abzudanken erſcheinen ganz grundlos. 

Vom Kriegsſchauplatze. Am Aten hat auf den 
Linien von Valcarlos ein lebhaftes Gefecht ſtattgefun⸗ 
den. Nachdem die beiden befeſtigten Meyperhoͤſe auf den 
Höhen von Lubiri durch die Karliſtiſche Artillerie zer, 
ſcört und 150 Mann, welche die Garniſon derſelben 
bildeten, gefangen genommen worden waren, erſchien ein 
zu der Legion von Algier gehörendes, über 500 Mann 
ſtarkes Corps von Pampelona und nahm an dem Kampfe 
Theil. Die Zahl der Kampfunfaͤhigen beträgt auf bei⸗ 
den Seiten zuſammen etwa 1000 Mann. Deide Par⸗ 
teien haben ihre fruͤheren Stellungen wieder einge⸗ 
nommen. — Cabrera rückte am 29ſten v. Mts. vor 
Alcariza und forderte dieſe Stadt auf, ſich zu ergeben. 
Die aus Nationalgarden beſtehende Garniſon feuerte 
auf die beiden Parlamentaire, welche der General abge- 
ſchickt hatte, um eine ehrenvolle Capitulation anzubieten, 
und Beide wurden erſchoſſen. Empoͤrt uͤber ein jo 
ſchaͤndliches Verfahren „ gab Cabrera den Befehl zum 
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Sturm. Nach einem 5 Stunden lang anhaltenden ſehr 
lebhaften Feuer war eine Breiche, eröffnet, und die Kar⸗ 
liſten bemächtigten ſich mit Gewalt des Platzes. Die 
ganze Garniſon mußte Über die Klinge ſpringen. — 
Man meldet, daß am 11. Juli beklagenswerthe Un⸗ 
ruhen zu Figueras ausgebrochen ſind. 
der Corps un er Brujo und Jorilla, und die Nachricht, 
daß der Poſt-Courier von Barcelona unweit Girona 
ermordet worden ſei, dienten einem Volks-Aufſtande, 
den die Linien-Truppen nicht zu hindern vermochten, 
zum Vorwand. 
ruͤchte von Verrath in den Zuſtand der hoͤchſten Auf 
regung, deren Opfer der Gouverneur von Figueras, 
Brigadier Tena, geworden iſt; er ward erſchlagen und 
ſeine Leiche von dem wilden Volkshaufen durch die 
Straßen geſchleiſt. Nach dieſem ſcheußlichen Ereigniſſe 
gelang es, die Unordnung zu unterdruͤcken. 


Eng lan d. 

London, vom 13. Juli. — Gegen die Amende⸗ 
ments der Lords zur Irlaͤndiſchen Munizipalbill ſind 
beim Unterhauſe 407 Petitionen mit zuſammen 334,521 
Unterſchriften eingegangen, wobei die von Koͤrperſchaften 


Die Annaͤherung 


Der Poͤbel gerieth durch falfche Ge⸗ 


und von Vorſitzern Öffentlicher Verſammlungen unterzeich⸗ 


neten Bittſchriften nicht mit gerechnet find. 

Der konſervative Verein von Werts: Survey feierte 
geſtern in Guildford den erſten Jahrestag ſeiner Stif⸗ 
tung. Lokd Hotham der den Vorſitz fuͤhrte, gab als 
den Zweck des Vereins die Beſchuͤtzung der Waͤhler in 
ihren Rechten an und brachte unter anderen die Ge 
ſundheit des Herzogs von Wellington und Sir R. 
Peels, als der beiden Führer der Konſervativen im 
Ober und Unterhauſe, aus. Sir E. Sugden, der um: 
ter dem Peelſchen Miniſterium Lord⸗Kanzler von Sr: 
land war, ſprach ſein Bedauern daruͤber aus, daß Sit 
R. Peel während ſeiner Verwaltung den Lord J. Ruf⸗ 
jell ſich habe in die Karten gucken laſſen, wodurch es 


dieſem, einem geſchickten Spieler, moͤglich geworden ſei, 


jenem die Irlaͤndiſche Zehntenbill zu ſtehlen, zu der er 
dann blos die Appropriations-Klauſel hinzugefügt. In 
Bezug auf die Irlaͤndiſche Munizipalbill äußerte der 
Redner, es waͤre wohl moͤglich, daß der Vorſchlag des 
Grafen Grey ausgefuͤhrt und dadurch beiden Parteien 
Genuͤge gethan wuͤrde. 


O Lonnell hat zum naͤchſten Montage eine Einladung 
zu einem Diner von den Reformern von Rocheſter, 


Ehatam und Strood angenommen, wobei Herr T. Bent 
ley den Vorſitz fuͤhren wird. 


Der Auknons Kommiſſarius George Robins kuͤndigt 


unter dem Nachlaſſe O Mearas auch einen Backzahy 
Napoleons an, der dieſem auf St. Helena ausgezogen 
worden. j 
Am Sonntage kam das Dampfboot Royal Tar vor 
San Sebaſtian, welchen Ort es am Tten verlaſſen 
hatte, mit Paſſagieren, namentlich 30—40 Juvaliden 
und Verwundeten von der Vrittiſchen Legion und me 
r.ren Offizieren, die theils, wie die Oberſten Kirby und 


O Nonne, auf Urlaub nach England kommen, tbeils | 
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ganz ihre Entlaſſung genommmen haben, in Falmouth 
an; es hatte in San Sebaſtian 150 Rekruten und 
Munitions⸗Vorraͤthe für die Legion gelandet. Neues 
hat man durch dieſes Schiff nicht erfahren. Die Be⸗ 
feſtigungs⸗Arbeiten in San Sebaſtian und der Paſſage 
wurden von Seiten der Engländer noch immer fortgeſetzt. 

In Athen hofft man durch die Bemühungen des 
Brittiſchen Geſanden, Sir E. Lyons, und des Geiſt- 
lichen H. D. Lewis, Agenten der Brittiſchen und aus⸗ 
laͤndiſchen Bibel-Geſellſchaft, den Bau einer Episkopal⸗ 
Kirche zu Stande zu bringen, zu welchem Zweck bereits 
mehrere Beiträge, unter anderen 100 Pfo. von der 
Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Chriſteuthums, einge⸗ 
gangen ſind. 


ng Ne 

Bruͤſſel, vom 13. Juli. — Hieſigen Blättern zur 
"folge beſtaͤtigt es ſich, daß ſich Ihre Majeſtaͤt die Kö 

nigin wieder in geſegneten Leibes Umſtänden befinde. 
Eine Geſellſchaft in Antwerpen, der fogenann:e große 
Schuttershof, hat einen Preis für diejenige Taube aus⸗ 
geſetzt, die am raſcheſten den Weg von Paris nach 
Antwerpen zuruͤcklegen wuͤrde. Vorgeſtern wurde das 
Experiment ausgeführt, und von 35 Tauben, die in 
Paris um 8 Uhr aufflogen, kamen 4 bereiis um 12 Uhr 
35 —40 Minuten, 3 um 12 Uhr 40 — 30 Minuten 
und die übrigen ungefähr um 1 Uhr in Antwerpen an. 


n 

Zürich, vom 10. Juli. — Der wahre Name des 
Baron Eyb iſt jetzt bekannt. Ein in St. Gallen an 
ſaſſiger Deutſcher erkannte ihn bei der Confrontation 
- für einen Iſraeliten von Doͤrzbach, im Hohenlohiſchen, 
Namens Zacharias Altinger. Die Ausſagen ſeines Wei⸗ 
des kompromittiren ihn mehr und mehr. — Die Hel- 
vetie hat unlängſt aus der Schule gejchwagt und be— 
kannt, daß neben dem zu Schinzugch gegründeten Schwei 
zeriſchen Nartonalvereine noch einer beſtand, am 23ſten 
Jun 1835 zu Villeneuve errichtet, über deſſen Weſen 
und Abſichten keine Zweifel obwalten können. — Den 
7. Juli, Abends 6; Uhr verſpuͤrte man zu Solothurn 

einen Erdſtoß. > 
Genf, vom 5. Juli. — Wir erhielten geftern ger 
naue Nachricht von dem Zuſtande der Cholera in Ober⸗ 
Italien. Es hieß hier, die Krankheit ſei in Mailand 
lehr hoͤsartig ausgebrochen und raffe zahlreiche Opfer 
weg. Dies iſt aber ganz unrichtig. Vis jetzt hatte 
man dort nur vier entſchiedene Falle, und die erkrank⸗ 
ten Perſonen kamen entweder ſelbſt aus Cholera: Lan, 
dern, oder hatten mit dergleichen Kranken in unmittel⸗ 
barer Berührung geſtanden. Indeſſen ertheilt die Re, 
gierung ſeit acht Tagen keine Geſundheits Zeugniſfe 
mehr. In Piemont iſt eine Obſervations Quaran aine 
von 6 Tagen für alle von Mailand kommenden Frem⸗ 
Fur angelegt aber nicht für Waaren. Reiſende, die 
urch Certificate nachweiſen, daß fie wenigſtens ſechs 
Tage an Einem Ort, zehn Miglien weit von einem 
Cholera · Ort verweilten, haben freie Pratika. In Ber 


r 
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gamo hat die Krankheit ſehr nachgelaſſen, aber in Bref: . 


und fordert viele Opfer. 


— 


cia und in den Umgebungen Venedigs iſt fe noch ſtark 


— — — 


— — 


M Ii ee Er 

Stuttgart, vom 10. Juli. In dieſen Tagen fand 
hier ein Kongreß eigener Art ſtatt. Die Teſtaments⸗ 
Executoren des beruͤhmten Verſtorbenen kamen nämlich 
zuſammen, um mit ſeinem Erben, der Hallberger' ſchen 
Verlagshandlung, uͤber die Herausgabe des neuen Wer 
kes: „Semilaſſo in Afrika“, zu konferiren. Bei dieſer 
Gelegenheit hatten wir das Vergnuͤgen den trefflichen 
Dichter Leopold Schefer kennen zu lernen, dem die Ne 
daction der Werke des Verſtorbenen groͤßtentheils über 
tragen iſt. Schefer iſt ein hoͤchſt liebenswuͤrdiger einfa⸗ 
cher Mann, der in Muskau lebt, jedoch von unſeren 
ſuͤddeutſchen Annehmlichkeiten ſo lebhaft ergriffen wurde, 
daß er unverholen den Wunſch aͤuſſerte, feinen jetzigen 
Wohnſitz mit Stuttgart zu vertauſchen. Wir dürften 
uns zu der Aquiſition gratuliren, den modernen Frauen- 
lob, wie Schefer nicht mit Unrecht oft genannt wird, 
zu den Unſern zu zaͤhlen. — In Kannſtadt lebt in die⸗ 
ſem Augenblicke Herr Jaͤger, der Sekretär. des Fuͤrſten 
Puͤckler-Muskau, der mit ihm die Reiſe durch Mord; 
afrika, und von dort nach Griechenland gemacht hat. 


Er verließ ihn in Athen. Der Fuͤrſt wird durch Smyrna 


und von dort nach Aegypten reiſen; dann aber nach 
Deutſchland züruͤckkehren, um ein dem Könige von Baiern 
in Athen gegebenes Verſprechen zu erfuͤllen u. Ihn in Muͤn⸗ 


chen zu beſuchen. Wir haben dann auch die Hoffnung, den 


beruͤhmten Reiſenden hier zu ſehen. Das neue, bei Hallber⸗ 
ger binnen Kurzem erſcheinende Werk wird von einem 
Atlas begleitet, der Originalzeichnungen, die an Ort und 
Stelle aufgenommen wurden, enthält. Der achtmongt⸗ 
liche Aufenthalt in Tunts, die Abentheuer auf der Reiſe 
in der Wuͤſte, die ſonderbare Lebensweiſe des Fuͤrſten, 
das Verweilen auf Malta, und die Schilderungen aus 


dem Hofleben des jungen Griechiſchen Koͤnigsreichs, bil⸗ 


den intereſſante Gegenſaͤtze, die mit gewohnter Meiſter⸗ 

ſchaft behandelt worden ſind. 
Bremen, pom 15. Juli. In Bezug auf die Er 

klaͤrung des Hrn. Direktor Grotefend in Hannever hat 


Herr Friedrich Wagenfeld in die ai Zeitung eine 


Proteſtation einruͤcken laſſen, in der er die Verſicher ung 
giebt, daß er durch baldige Herausgabe der ganzen Hand⸗ 
ſchrift des Sanchuniathon die gegen die Echtheit derſel⸗ 
ben erhobenen Zweifel beſeitigen werde. 


Dresden, vom 14. Juli. — Die dreiwoͤchentliche 
Landestrauer um den Verluſt des hochſeligen allgemein 
verehrten Königs iſt beendet; das Theater iſt wieder 
geöffnet. — Hofrath Winkler (Th. Hell) iſt auf die 
Nachricht vom Todesfalle des hochſeligen Koͤnigs von 


Paris ſchnell wieder in Dresden angelangt. Er war 


in Angelegenheit der Weberſchen Familie dort, um 
Meperbeer zu bewegen, eine komiſche Oper, die ſich in 
Karl Maria v. Weber's Nachlaß fragmentariſch vorfand 

. 


zu beendigen. Meyerbeer, der mit Weber in Darmſtadt 
unter Abt Vogler Muſik ſtudirte, hatte ſich ſchon früher 
auf ſchriftlichen Antrag bereitwillig gezeigt, von ſeiner 
anerkannt edlen Uneigennuͤtzigkeit einen neuen Beweis zu 
liefern, und den Manen ſeines unſterblichen Freundes 
ein wuͤrdiges Todtenopfer zu bringen. — Am 1äten d. 
wurde der „Landwirth“ gegeben. Ein beſonderes In⸗ 
tereſſe erhielt die Vorſtellung dieſes Abends durch 
den uͤberaus glänzenden Empfang, den das gefüllte Haus 
Dem. Bauer bei ihrem erſten Auftreten nach ihrer 
Rückkehr von der Urlaubsreiſe zu Theil werden ließ. 
Nauſchender Applaus begrüßte die Kuͤnſtlerin bei ihrem 
erſten Erſcheinen, und am Schluß gerufen, bezeugten 
Blumen, Kraͤnze und Gedichte, welche auf fie herab⸗ 
fielen, die freudige Theilnahme des Publikums. Die 
Kuͤnſtlerin dankte mit der gewohnten Beſcheidenheit, und 
fo empfaͤnglich fie auch gewiß für die Anerkennungen 
ihrer Leiſtungen fein wird, fo berechtigt doch ihr natur; 
getreues, von Uebertreibung durchaus freies Spiel aller⸗ 
dings zu jenem in dem ihr gewidmeten Gedichte enthal⸗ 
tenen Ausſpruche: 

„Du lebſt der Kunſt, und nimmer ihren Huldigungen.“ 


Zu der Nachricht, daß die Tuͤrkiſchen Unter⸗Beam⸗ 
ten, welche den Engländer Churchill in Konſtantinopel 
mißhandelten, die Baſtonnade erhalten wuͤrden, macht 
die Weimarer Zeitung folgende Bemerkung: „Bei dieſer 
Gelegenheit koͤnnte man auf den wenig bekannten Um⸗ 
fand aufmerffam machen, daß es in der Tuͤrkei eine 
Maſſe Stellvertreter — arme Leute, Tagelöhner ꝛe. — 
für die Baſtonade giebt, mit welchen man. über den 
Preis derſelben, der ſich nach der Anzahl der Hiebe 
richtet, einig wird, und welche nun die Baſtonnade fuͤr 
denjenigen empfangen, dem ſie zugeſprochen iſt. Fuͤr 
50 Piaſter (etwa 44 RNthlr.) findet man immer Stell⸗ 
vertreter fuͤr die Baſtonnade, und es ſollen in jedem 
großen Orte der Türkei gemeine Tuͤrken foͤrmlich von 
dieſer Stellvertretung leben; die Strafe der Baſtonnade 
verliert alſo an ihrer Schrecklichkeit, weil der zu derſel⸗ 
ben Verdammte ſie gar nicht empfaͤngt, wenn er einen 
Stellvertreter bezahlen kann.“ 


Braunſchweig, vom 9. Juli. Das große Muſtk⸗ 
feſt endete in dulcı jubilo durch ein großes Schluß⸗ 
mahl unter dem Rieſenzelte; es ſaßen über 1800 Men⸗ 
ſchen zu Tiſche, und es verbreitete ſich bald ein ſehr 
reges Leben in den weiten Räumen des Zeltes. Die 
Braunſchweiger Sänger und Sängerinnen fang n einen 
von einer hiefigen Dame gedichteten, von H. Behrens 
recht artig componirten Dankesgruß dem verdienten 
Kapellmeiſter Schneider, der min dem lauteſten Jubel 
ſchloß. Dann ſangen die fremden Singvereine einen 
Gruß an Braunſchwe.g. Enthuſtaſtiſche Geſundheiten 
der Kapellmeiſter Spohr und Marſchner folgten. Nach: 
her wurde von den fremden Damen der Hauptunter⸗ 
nehmer des Feſtes, Herr Eduard Schade, bekraͤnzt und 
durch alle dieſe Unterbrechungen der groͤßte Theil der 
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Geſellſchaft von feinen Sitzen gelockt. Alles draͤngte 
ſich indeß im dichteſten Haufen zuſammen, als Herr 
Mantius, in der Mitte des Zeltes auf einem Tiſche 
ſtehend, ſeine ſchoͤne Stimme, von den ſanften Accor⸗ 
den eines Chors begleitet, ertoͤnen ließ. Der Beifall 
war unermeßlich; als er eben zum zweitenmale ſo ge⸗ 
ſungen hatte, kannte der Jubel keine Grenze, man 
drängte ſich ſtuͤrmend um den Sänger, hob ihn hoch 
empor und trug ihn in Begleitung der dichteſten Menge 
jubelnd durch das ganze Zelt. Nachher ſtuͤrmte man 
zum Kapellmeiſter Schneider. Kein Straͤuben half, 
auch er wurde aufgehoben und mit dem lauteſten Bei⸗ 
fall umhergetragen. Eine gleiche Ehre widerfuhr dem 
Kapellmeiſter Marſchner und auch dem Coneertmeiſter 
Muͤller war ein ſolcher Triumphzug zugedacht, doch 
hatte er ſich fruͤher zuruͤckgezogen. Eine wahre Begei⸗ 
ſterung bemaͤchtigte ſich der ganzen Geſellſchaft und man 
konnte es ſich gar nicht moͤglich denken, in dem ſonſt 
ſo ruhigen Braunſchweig zu ſein. 

In Paris iſt bei dem Graveur Roget die Medaille 
erſchienen, welche dem Dr. Hahnemann von den Fran⸗ 
zoͤſſchen Homoͤopathen uͤberreicht wurde. Sie enthalt 
fein ſehr gut getroffenes Bildniß mit dem Wahlſpruch: Si- 
milia similibus curantur. 


Berliner Getreide- und Spiritus Preiſe 

vom 18. Juli. 

Weitzen einzelne Wispel zu 38 bis 40 Rtl., ganze 
Ladungen ſchoͤnen Poln. Weitzens 37—I74 Ril. d. Wispel. 
Roggen Polniſchen Hält man auf 24 Nil. den Mispel 
worauf 23 bis 234 Rtlr. geboten wurden, für Schleſi⸗ 
ſchen fordert man 25 bis 26 Rtlr. Gerſte iſt wenig 
zu haben, die Eigner verlangen 21 Nele. pr. Wispel zu 
25 Schfl. Hafer geſunder Pommerſcher und Schleſi⸗ 
ſcher wurde in einzelnen Wispeln zu 18 Rtir. begeben, 
für ganze Ladungen wird 17 bis 171 Rtlr., nach Qua⸗ 


litaͤt, gefordert. — Spiritus if ohne große Bewer 


gung geblieben, die Kirſchenzeit macht noch keine 
beſſeren Preiſe, zu 163 bis 164 Rthlr. find mehrere 
Verkäufe gemacht, für die 10,800 pCt. nach Tralles, 
bei 124 Grad Temperatur. a 
Erd 1 ni 
Entbindungs Anzeige. Fer 

Die heut fruͤh um 2 Uhr erfolgte glückliche Enthin- 
dung meiner Frau, Ulrike geb. Günther, von einem 
geſunden Knaben beehre ich mich meinen Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. - - 

Brieg den 20. Juli 1836. 

Heinrich Werner, Apotheker. 5 
Theater: Anzeige. 

Freitag den 22ſten: 1) „Schüͤlerſchwaͤnke.“ Vaudeville 
in 2 Akten von Angely. Herr Beckmann, Matois, 
2) Arie von Donizetti, vorgetragen von Frl. v. Faß mann. 
3) Zum zweitenmale: „Das Schreckensgewebe.“ Poſſe 
in 1 Akt. Herr Beckmann, Kaufmann Roſe. 4) Arie 
von Meyerbeer, vorgetragen von Frl. v. Faß mann. 


— 


Beil 


— 


age 


zu V. 169 der Privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Freitag, 
Mufik fe ſt. 


Mit Allerhoͤchſter Bewilligung wird den 26ſten, 27ſten 
und 28ſten Juli a. c. das ſechste ſchleſiſche Muſik⸗ 
und Gefangfeft in Striegau gefeiert werden. 
Wie fruͤher werden ſich auch in dieſem Jahre die 
Kräfte ausgezeichneter Kuͤnſtler aus der Provinz vereinis 
gen, um den Erwartungen zu entſprechen, welche der 
Nuf dieſer Feier bisher erregt und befriedigt hat. Zu 
erwähnen iſt noch, daß das Concert am Abend des 
27ſten Juli ſich hinſichtlich der Lokalitaͤt einer beſondern 
Beguͤnſtigung erfreut, inſofern die Koͤnigl. Hochloͤbliche 
Regierung zur Aufführung deſſelben die ehemalige Bes 
nedietiner-Jungfrauen⸗Kirche huldreichſt bewilligt hat. 
Das Naͤhere wird ſeiner Zeit auf gewoͤhnlichem Wege 
bekannt gemacht werden. 
Striegau den 15ten Juli 1836. R 
Das Comité für's Geſangfeſt. 


a Eiscit ati ben 

von Original ſpaniſchen Widdern und 

Mutterſchafen, dann Kappen und Rind⸗ 
vieh zu Holitſch. 


Von der K. K. Patrimonial⸗, Avitical⸗ 
und Familien⸗Guͤter⸗Oberdirektion wird an⸗ 
durch bekannt gemacht, daß am 22ften 
und 23. Auguſt l. J. auf der K. K. 


Familien⸗Herrſchaft Holitſch in Hungarn 


eine betraͤchtliche Anzahl Original ſpani⸗ 
ſcher Sprungwidder, dann alter und Zeit: 
Mutterſchafe, nebſt vielen veredelten zur 
Zucht vollkommen geeigneten Mutterſchafen, 
alten und Zeitkappen, wie auch mehrere 
Stucke Rindvieh mittelſt Öffentlicher Ver⸗ 
ſteigerung gegen gleich baare Bezahlung 
werden veraͤußert werden. 


Die Verſteigerung wird wie in früher 


Jahren an den obgenannten Tagen Vor: 
mittags um 9 Uhr angefangen in dem 


K. K. Luſtſchloſſe zu Holitſch abgehalten 


Werden N 
Wien am 6. Juli 1836. 


— 


Es ſoll in dem am linken Ufer des Werkgrabens ge⸗ 
legenen Gebaͤude der Koͤnigl. Armaturfabrik Kraſcheow 
ein Friſchhammer etablirt werden, ohne an der beſtehen⸗ 
den Waſſerſtauung, den Fludern oder Abläufen, etwas 


zu ändern. Nach Vorſchrift des Geſetzes vom 28ſten 
October 1810 wird dies Vorhaben mit der Erinnerung 
zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, etwanige Einſpruͤche 
binnen 8 Wochen präcluſiver Friſt bei mir anzumelden. 
Oppeln am 1. Juli 1836. 
Der Koͤnigl. Kreis Landrath. v. Marſchall. 
Bekanntmachung. i 
Es wird hiermit zur offentlichen Kenntniß gebracht, 
daß der Kaufmann Moritz Lewy und deſſen Ehefrau, 
Sophia, geb. Zadeck Hirſch, hieſelbſt die am hieſigen 
Orte nach Caspariſchem Kirchenrecht ſtattfindende Guͤter⸗ 
gemeinſchaft durch einen vor Einſchreitung der Ehe er; 
richteten Vertrag vom 11ten d. M. ausgeſchloſſen haben. 
Grottkau den 18. Juni 1836. 
- Koͤnigliches Stadt⸗Gericht. 
Defanntmadung 
Auf Antrag feiner nähften Verwandten werden der 
Schneider George Friedrich Goͤhlich, der Sohn des 
zu Packuswitz verſtorbenen Häusler Goͤhlich, welcher 
ſich vor ungefähr 34 Jahren entfernt hat, und luͤber 
deſſen Leben und Aufenthalt ſeit dieſer Zeit keine Nach⸗ 
richt eingegangen iſt, fo wie die von ihm etwa zuruͤck⸗ 
gelaſſenen, unbekannten Erben und Erbnehmer, zu dem 
auf den 3. Mai 1837 Vormittags 9 Uhr in 
Dittersbach anberaumten Termine unter der Aufforde⸗ 
rung vorgeladen, ſich vor oder in dem Termine bei dem 
unterzeichneten Gericht ſchriſtlich oder perſoͤnlich zu mel 
den, und die fernere Anweiſung zu gewaͤrtigen, widri⸗ 
genfalls der George Friedrich Goͤhlich fir todt erklärt, 
und das von ihm hinterlaſſene Vermögen feinen naͤchſten 
Anverwandten zugeſprochen werden wird, 
Wohlau den 13. Juli 1836. f . : 
Das von Koͤhlichenſche Gerichts Amt von 
Dittersbach und Packuswitz. ; 
Mahagoni-Fourniere- Auction. 
dontag den 2öften d. M. Vormittag von 11 Uhr 
an werde ich am Ringe im alten Nathhauſe eine Treppe 
hoch eine Partie verſchiedener Magagoni-Fourmiere öffent; 
lich verſteigern. 


Saul, vereideter Auctiens-Commiſſarius. 


Wagen⸗ Verkauf: 
wagen iſt ſofort billig zu verkaufen. 


Ein leichter ſchoͤner Aſpaͤnniger Chaiſen / 
mann, Schweidnitzerſtraße No. 54 am Ringe. 


F. W. Nickol⸗ 


/ 


Haus⸗Verkauf. 
Das hier in der Gerberſtraße sub No. 
ſchuldenfreie Grundſtuͤck, 3 Fi 
1, aus einem zweiſtoͤckigen Wohnhauſe, 
2, — zwei Nebenhöufern, 
3, — einem Eckhauſe, ii 
4, — einem Sinterhaufe,.. 
alles maſſiv: i 
5, aus zwei Wohngebäuden in Bindwerk gebaut, 
und 
6, aus drei Speichern, 
mit erforderlichen Stallungen, Wagen ⸗Remiſen, 
einem in der Mitte gelegenen geraͤumigen Hof, 
raume, nebſt Obſt und Blumenmgarten, 
iſt jeder Zeit aus freier Hand zu verkaufen. 
Neaähere Bedingungen find von der unterzeichneten 
Beſitzerin, perſoͤnlich oder auf frankirte Briefe zu er⸗ 
halten. 
Hierbei wird bemerkt, daß zur Erleichterung des Kaufe, 
geſchafts, die Hälfte des Pretii zur erſten Hypothek bes 
laſſen werden ſoll. A 
Poſen den 18ten Juli 1836. 5 
Die verwitew. Archi ektin Johanna Ertel. 


Literariſche Anzeigen 
a der Buchhandlung 55 
Joſef Max u. Komp. in Bresla 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. in Breslau iſt ſo eben erſchienen und zu haben: 


Urkundliche Geſchichte 
der 
Praͤmonſtratenſer 


und ihrer 
Abtei zum heiligen Vincenz in Breslau. 


Von 
Franz Xaver Görlich. 
gr. 8. 1836. 18 Gr. oder 22% Sgr. 


* 


— 


Die Herausgabe obiger Schrift wird hoffentlich als 
eine ſehr dankenswerthe Erſcheinung aufgenommen wer, 
den, nicht blos von dem geſammten Hochwuͤrdigen katho⸗ 
liſchen Klerus in Schleſien, ſondern auch von jedem 
Freunde der ſchleſichen Geſchichte, weil hier zum erſten⸗ 
male aus Urkunden die Geſchichte der Praͤmonſtratenſer 
und ihrer Abtei, von ihrer Gründung im Jahre 1139 
an, dargeſtellt iſt. Ueber die Gruͤndlichkeit und Wiſſen⸗ 
schaftlichkeit der Behandlung werden die Stimmen nicht 


getheilt ſein, und die zu erwartende Kritik wird dieſe 


Schrift den beſten hiſtoriſchen Arbeiten beizugeſellen ge⸗ 
wiß nicht unterlaſſen konnen. Wir wuͤnſchen, daß nicht 
blos die Hochwuͤrdi e katholiſche Geiſtlichkeit, ſondern 
auch jeder Gebilbete, beſonders unter den Katholiken in 
Schleſien, dieſer Schrift beſondere Aufmerkſamkeit und 
rege Theilnahme zuwenden moͤgen. 1 
ue 2 { 
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Die A säehrung, heilbar! 
Enthaltend die Mittel, wodurch Natur und Kunſt die 
Heilung der Schwindſucht bewirken. 
Nebſt Vorſchriften fuͤr alle Diejenigen. welche dieſer 
Krankheit wegen erblicher Anlage oder wegen krankhaf⸗ 
ten Geſundheitszuſtandes am haͤufigſten unterworfen find. 
Von Dr. Ramadge. 
Oberarzt des Londoner Hospitals für Schwindſuͤchtige. 
Nach der zweiten Original-Ausgabe bearbeitet von 
Dr. Aug. Schulze. : 
Quedlinburg, bei G. Baſſe. 8. geh. Preis: 123 &ar. 


Der beruͤhmte Ramadge ſagt: „Die Heilung einer 
Krankheit, welche man bisher fuͤr unheilbar gehalten, 
iſt möglich; das Mittel zur Heilung beſteht in keinem 


pharmazeutiſchen Arkanum, ſondern in einem einfachen, 


mechaniſchen, uͤberall anwendbaren Verfahren. Was 
bis jetzt dunkel war, iſt nun hoffentlich hell geworden! 
Alle bisherigen Kurmethoden, die ſich auf bloße Vermo⸗ 
thungen gründeten, muͤſſen der verdienten Vergeſſenheit 
übergeben werden, gleich anderen irrigen Behandlungs’ 
weiſen der Vorzeit, woran wir nur mit Schaam zuruͤck⸗ 
denken koͤnnen; nur zu oft verſchlimmerten fie die Krank, 
heit ſtatt ſie zu heilen““ — 

A Diefe Schrift macht mit Recht das größte Auſſehen. 


Schmid’ s, Liturgik der chriſtkathol, 
25 Religion. Er 


In der Puſtet ſchen 1 e in Paſſau if, 


erſchienen und in der Buchhandlung 
Komp. in Breslau zu haben: 
Ir. Xau. Schmid, 
Baader ee a 


4 5 N 5 ie 
Kiturgik der christkathol, 
are % M Melig ion, eu 
Erſte Abtheilung. 20 Bogen. gr. 

. en Preis 25 St. 


Die Erſcheinung eines wiſſenſchaftlichen Werkes üb 
den chriſtkathol. Kultus war längft ein allgemein gefuͤhltes 
Bedurfniß. Fehlt es auch nicht an Altern und neuern 
Werken welche uͤber lirurgiſche Gegenſtände ſich verbre 


ofef Max und 


gr? * 


4 


teten; ſo fehlte es doch an einem Werke, welches den 


Geſammt⸗Kultus der riſtkatholiſchen Religion nach 
ſeinem Geiſte, nach ſeinem innern leben 
Zuſammenhange, auffaßte und darſtellte. 

Der Herr Verfaſſer des vorſtehenden Grundriſſes hat 
es bereits durch Herausgabe ſeiner „Liturgik der chu 


o. en Unſchen 


2 l 
4 Wind 


Br 


katholiſchen Religion“ Gin 3 ſtarken Banden) 10 5 


Werkes, das ols das erſte in ſeiner Art eine bisher | 
l ’ =: ri 72 
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bedeutende Lucke der katholiſchen e 


ternommen, obigem Beduͤrfniſſe abzuhelfen. Wie ſehr 


es ihm gelungen, den aer Nee der Wiſſenſchaft 
3 


ſowohl, als den Beduͤrfniſſen der, Zeit zu entſprechen: 

davon liefert hinlaͤnglichen S 

daß nach kaum beendigtem Drucke der erſten Auflage 

Gr eine zweite nothwendig geworden iſt. 2 
o inhaltsreich und wichtig aber auch beſagtes Werk, 

beſonders fuͤr jeden Geiſtlichen iſt, ſo duͤrfte doch der 


hohe Preis (fl. 9.) manchen unbemittelten Prieſter und 


zumal den Kandidaten des Prieſterthumes die Anſchaf⸗ 
fung ſehr erſchweren. Dieß war, nebſt den vielſeitigen 
Aufforderungen, eine Haupturſache, welche den Herrn 
Verfaſſer zur Herausgabe obigen Grundriſſes bewog, 
welcher als ein vollſtaͤndiger Auszug des groͤßern 
Werkes zu betrachten iſt, und der nicht allein dem katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen zur Selbſtbelehrung uͤber den Kultus 
ſeiner heiligen Religion, ſondern auch und vorzüglich den 
Kandidaten der Theologie Behufs liturgiſcher Vorleſun⸗ 
gen ein eben fo zweckmaͤßiges als zugleich wohlfeiles 
Handbuch gewaͤhret. 

Uebrigens glaubt die Verlags-Handlung nichts ver⸗ 
ſuͤumt zu haben, das Aeußere des Grundriſſes ſeinem 
wichtigen Inhalte entſprechend auszuſtatten. Die 2te 
und letzte Abtheilung, etwa 25 Bogen ſtark, wird im 
September erſcheinen. wi 

Im Verlag von Flemming in Glogau iſt fo 
eben erſchienen und in der Buchhandlung 5 


Joſef Max und Comp. in Breslau 
zu haben: 


Gedichte von Heinrich Wenzel. 8. Velin⸗ 


papier. Sauber geheftet 1 Rehlr. 


Anzeige einer hoͤchſt vortheilbaften neuen Wagen⸗ und Maſchinen⸗Schmiere. 
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sfällte, un: 


e Umſtand/ 


Pe * 


Im Verlage 
der Buch- Muslkalien- und Kunst- Ilandlung von 


F. E. C. Leuckart, 


See. 52) sind so eben erschienen: 


eueste Breslauer Lieblingsgalopps 
für das Pfte. 72 Sgr. = 
Die Privaterzichungs-Anstalt für Söhnes 


— — 


— 


in Reiehenbach, welche sich von Michaeli c. en. 


in einem anderen höchst angenehm an einem Gar- 
ten belegenen Lokale befinden wird, wünscht 
zum 1. October d. J., um einige oflen werdende 
Stellen zu besetzen, noch mehrere Söhne aufzu- 


nehmen. Von den Zöglingen; welche bis jetzt 


die seit 23 Jahren bestehende Anstalt verliessen, 
kamen die weitesten nach Gross- und Klein- Ter- 
tia. — Neben dem physischen Gedeihen und einem 
zweckmässigen Unterrichte iet die Begründung 
eines rein siitlichen offenen Characters und eines 
frohen zufriedenen Gemüthes, das Hauptbestre- 
ben der Anstalt. — Die sehr mässigen Bedin- 
gungen werden in dem gedruckten Prospecte nach- 
gewiesen. Reichenbach in Schl., im Jali 1836. 
K. Lasswitz, Vorsteher der Anstalt. 


Une famille à la eompagne desire trouver une 
Bonne; s’adresser ä Monsieur Pfeiffer Albrechts- 
Strasse, deutsches Haus. 


Ich wohne 
des Neumarkts. 


jetzt Katharinen Straße No, 3, unweit 
A. Paul, Schneiders Meilter 
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1 ent 

Seit mehreren Jahren beſchaͤftige ich mich, für Wagen, Mühlen, und Dampf⸗Maſchinen wie für ein jedes 

Gewerk, wo leichtere Reibung bewirkt werden ſoll, eine Schmiere zu erfinden, die ſowohl vortheilhaft dem Zweck 
entſprechend, als auch mehr Reinlichkeit und Billigkeit bei Anwendung ergeben ſollte. g 

Es it mir jetzt gelungen, mein Beſtreben erlangt zu haben, indem auf chemiſche Grundfäge begründet, ich 


eine Schmiere erfunden, die 


BT die mit groͤßtem Vortheile bei Wagen, Mühlen, Dampfmaſchinen, wie bei einem jedem 
Gewerk, wo leichtere Reibung bewirkt werden ſoll, mit groͤßtem Vortheil angewendet werden kann. 1 


Veranlaſſung nahm ich, genau dieſelbe auf vielfache Weiſe pruͤfen zu laſſen, und die erlangten Reſultale, 
welche ich durch Atteſte beweiſen kann, begründeten die vorzuͤgliche Brauchbarkeit. — Die billige Herſtellung dieſer 


Schmiere, welche auch meine Hauptbeachtung mit war, laſſen hoffen, 
guͤnſtige Aufnahme im Publiko finden werde. — Gefäße von 
von hier aus a Gefäß für 12 Sgr. 6 Pf. zu beziehen. 


Dieſelbe iſt auch zu haben 


in Glatz bei dem Kaufmann Herrn 


3 in Breslau bei dem Kaufmann Herrn Friedrich Guſtav 
a in Frankenſtein bei dem Kaufmann Br Rother, 
auſewald, b 


daß bald dieſelbe allgemeine Auwendung und 
2 Pfund Inhalt mit Gebrauchs Anwelſung ind 


F 7 


in Neiſſe bei dem Kaufmann Herrn Loͤh nis, 4 
welche Herren Niederlagen von dieſer Wagens und Maſchinen⸗Schmiere übernommen. 


Patſchkau im Juni 1836. 


Sch u ei \ \ 

82 Auf vorſtehende Anzei ichei 

x g e zeige mich beziehend 
die Krauſe fur 124 Sgr. zu geneigter Abnahme 


br. Schröter, mee hierfetb. t. : 
empfehle ich vorſtehend bezeichnete Wagen und Maſchinenſchmiere 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 


Schmiedebruͤcke Nro. 12. 


ee: 


z und in & 


Dieſem bereits ſchon weit umher zu beſagtem Zwecke anerkannt nuͤtzlichen Produkte hat die medieiniſche Far 
kultät zu Paris annoch die Krone aufgeſetzt, indem nach ciner von derſelben angestellten genauen und ſorgfaͤltigen 
chemiſchen Unterſuchung dieſes Schweizer Kräuter⸗Oels dem Erfinder deſſelben, Karl Willer, von Sr. Maj, 
Ludwig Philipp, Koͤnig der Franzoſen, das ausſchließliche Privilegium zum Abſatz dieſes Oels in ganz Frankreich 
ehrenvollſt ertheilt worden iſt. = f an ft * 19 2 
Aehnliche, von Seiten der Medizinal-Collegien in Berlin, Magdeburg, Hamburg, Dresden, Leipzig, Muͤnchen 
und mehreren anderen Haupt- und Reſidenz⸗Staͤdten vorgenommene Unterfuchungen haben ein eben ſo güuͤnſtiges 


JJ 8 


Reſultat zu Tage gefordert, welches dem Erfinder dieſes Schweizer KräutersDels den freien öffentlichen Verkauf 


deſſelben in den betreffenden Staaten zuſicherte. i 2 


Dieſe wichtigen in den Haͤnden des Exfinders liegenden Urkunden und Dokumente, verbunden mit einer 
Menge authentiſcher Zeugniſſe aus den verſchiedenſten Gegenden Europas, wodurch die Site und Vortrefflichkeit 
dieſes Haar⸗Oels aufs evidenteſte dargethan iſt, ſtehen allezeit Jedermann zur beliebigen Einſicht offen und bereit. 


Von dieſen vielen eingelangten Zeugniſſen glaubt man, fur einmal folgende wenige der oͤffeutlichen na 
nicht vorenthalten zu dürfen. ft folg 9 1 er BER bme 


Er ſtes Zeugniß. 5 


8 Pr ni? N 
Ein dem Erfinder dieſes Haar⸗Oels von dem Kaufmann Ph. Michold in Köln zugekommener Bri 
27. Februar 1831 lautet im Auszuge: : Ve a * ec 


Ich freue mich, Ihnen bethätigen zu können, daß mir von mehreren Seiten die beſten Verſichern kom 
ſind, daß Ihr Kräuter⸗Oel, den Haarwuchs zu befördern, mit dem beſten Erfolg gebraucht wird.“ a 
Zweites Zeugniß, 


* 


Das in der Schweiz erfundene Kräuter⸗Oel iſt wirklich in feinen Wirkungen fo, wie es der Erfinder deſſelben angiebt. 


Der Unterzeichnete verlor durch Krankheit alle feine Haare, probierte Vieles vergebens, wurde endlich auf dieſes Oel auf⸗ 


merkſam gemacht. Durch fleißigen und vorgeſchriebenen Gebrauch ſah man ſchon in zehn Tagen eine Menge junger Haare. 
Nach ſechs Wochen war der ganze Kopf dicht mit Haaren beſetzt, fo daß ſich meine ganze Gemeinde über dieſe ſchnelle und 
dichte Beförderung des Haarwuchſes durch dieſes Oel verwunderte. Dieſes bezeugt: — 

Roͤſingen in Baiern, den 6. Auguſt 1831. Sig. Thomas Kant, p. A. Pfarr⸗Vikar. 

Ye 10t5 Drittes Zeugniß. 10 
0 Oogleich ſchon viele Beweiſe der Wirkſamkeit des Willerſchen' Kräuter Oels zum Wachsthum der Haare vorhanden 
find, fo finde ich mich nun auch veranlaßt, diejenigen Perſonen, die noch an dem guten Erfolge dieſes Oels zweifeln follten, 
eine mir vor wenigen Tagen gemachte Anzeige von dem Sohne des Mich. Baum, Pächter in Schweigern, der ſchon feit 
langer Zeit eine große kahle Stelle auf dem Kopfe hatte, und ſehr viele Mittel vergebens brauchte, bekannt zu machen. 
Ein einziges Flaſ chen davon, das er ganz nach Vorſchrift gebrauchte, war hinreichend, das Haar in ſeiner frühern Stärke 
und Schönheit hergeſtellt zu ſehen. — Ein zweiter ſprechender Beweis iſt angeführt im Correſpondenten von und für 
Deutſchlaud, No. 289. eilbronn am Neckar, den 2. November 1831. * a Ar‘ 
; Sig. Moritz Weiſert jun. 
Viertes Zeugni ß. 

Auszug eines Schreibens von dem Kaufmann Herrn J. C. Carle in Worms, vom 30 November 1831; 

„Mehrere Abnehmer, die ich über den Erfolg Ihres Kräuter-Dels fragte, ließen mich vernehmen, daß dieſes Oel 
„wirklich die Eigenſchaft beſitze, wie ſolche in der Gebrgzuchsanweiſung angegeben wäre, und freue mich, Ihnen dieſe Nach⸗ 
richt mittheilen zu können““ * 

Fünftes Zeugniß. 8 
In Beziehung auf obige Kräuter⸗Oel⸗Empfehlung erlaube ich mir zu bemerken, daß das Oel den wänden Er 
wartungen ganz entfpricht. Seit ungefähr einem halben Jahre bin ich im Beſitze biefer Niederlage und es gehen mir beinahe 
wöchentlich frohe Nachrichten über den guten Erfolg und ſchnelle Wirkung dieſes Oele ein. Da viele Perſonen, denen das 
Oel ganz ii ihrer Zufriedenheit wirkte, in öffentlichen Blättern nicht genannt fein. wollen, fo bin ich aber bereit bei ab 
reichung eines Flaſchchens die Zeugniſſe beizufügen. Heilbronn am Near, den 29. November 1832. 7 sine 
Te j Sig. Joh. Moritz Weiſert jan. 


I. 1 3 1 
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Sechstes Zeugniß. 1 
Ein vom Herrn Friedrich Voigt, Kaufmann in Oldenburg, datirt vom 8. Oetober 1832, erhaltenes Schreiben 
drückt ſich unter Anderm wörtlich fo aus: , * I 5 % . 
„Hereits find mir mehrere ſchmeichelhafte Verſicherungen als Beweiſe für die vorzügliche Wirkſamkeit dieſes vor⸗ 
Pr. ichen Haar⸗Oels eingegangen, wo alle andern Mittel auch nicht die geringfte Spur einer Beſſerung wahrnehmen 
„ließen; ich ziehe von meinen Abnehmern von Zeit zu Zeit Erkundigungen ein, welche ich nicht ermangeln werde, Ihnen 


„mitzutheilen.“ er l 
u Siebentes Zeugni ß. f 
Von dem Kräuter⸗Oel des Herrn K Willer unterhalte ich das Commiſſions⸗Lager, und es laufen nebſt vermehrten 
Aufträgen noch vielfache Belobungen über die gute Wirkung dieſes Artikels ein Ich habe ſogar den Auftrag erhalten, den 
künftigen Abnehmern die Namen allgemein verehrter hieſiger Einwohner zu nennen, um ſprechende Beweiſe über die alle 
Erwartung uͤbertreffende gute Wirkung mündlich einholen zu können. ; 
Freiburg im Breisgau, den 12. Februar 1833. g Sig. Ludwig Faller. 3 
1 en ee er Achtes Zeugniß. 

Der Unterzeichnete, als Beſitzer der Haupt⸗Niederlage des K Willerſchen Schweizer Kräuter⸗Oels fuͤr die gefammte 
Schweiz, bezeugt hiermit zur Steuer der Wahrheit, daß der Abſatz deſſelben während zwei und einem halben Jahre bis 
jetzt noch immer zugenommen hat, woraus herzuleiten iſt, daß dieſes Oel wirklich diejenigen Eigenſchaften enthält, für welche 
es der Erfinder ſchon oͤfters in den öffentlichen Blättern (mit Zeugniſſen begleitet) angekündigt hat. N 

Bafel, den 22. Februar 1836. Sig. Chriſtoph von Chriſtoph Burkhardt. 

5 Daß ich mich von der Richtigkeit obiger Angabe durch genommene Einſicht in den betreffenden Büchern des Herrn 
Chriſtoph von Chriſtoph Burkhart, des Bürgers und Handelsmanns dahier überzeugt habe, beurkundet mit Un⸗ 
terſchriſt und angewohntem Inſiegel: (L. S.) Walter Merian, öffentlicher Notar. 

Baſel, am 23. Februar 1833. ? g A * 

Wir Bürgermeiſter und Rath des Kantons Baſel in der Schweiz bezeugen hiermit, daß obſtehend Herr Walter 
Merian ein öffentlicher und geſchworner Notarius ſei, deſſen Inſtrumente und Schriften in⸗ und außerhalb Rechtens völlis 
ger Glaube beigemeſſen werden kann. Bar ; 

Zu Zeugnis deſſen haben wir Gegenwärtigez mit unferm gewöhnlichen Kantons⸗Inſiegel und der Unterſchrift Unferes 
verordneten Stadtſchreibers verwahren laſſen. Baſel, den 23 Februar 1833. 8 

(L. S.) Der Stadtſchreiber: Sig. Braun. \ 
Neuntes Zeugnif. 9 

Ein von Herrn Karl Wagner aus Ollmütz eingegangenes Schreiben vom 7. Juli 1833 lautet im Auszuge: 8 

„Zum Schluffe bemerke ich Ihnen noch, daß ich die Wirkung Ihres Schweizer Kräuter⸗Oels an einem Manne, 

„der ſchon feit einigen Jahren vorn auf dem Kopfe eine große ganz kahle Stelle hatte, verſuchte; nach Verlauf von ſechs 
Wochen war jene Stelle ſchon mit Haaren von einem Zoll Länge beſetzt. Uebr dieſen Erfolg iſt derſelbe ſo erfreut, daß 

„er Ihnen dafür recht herzlich dankt. Sein Name iſt Joſe ph Twrda, Calligraph dahier.“ 

a ehntes Zeugniß. 

Folgende — dieſes Oel auf die ehrendſte Weiſe erwähnende — Stelle iſt ein Auszug des unterm 22. October 1833 
von den Herren Gebrüdern Tecklenburg aus Leipzig erlaſſenen Beſtellungsſchreibens: 

„Uebrigens können auch wir Sie mit der angenehmen Nachricht erfreuen, daß im Laufe dieſer eben vergangenen 
„Meſſe zwei Herren bei uns waren, die nach dreis und viermonatlichem Gebrauch Ihres Kräuter⸗Oels kahle Stellen am 
„Hinterkopf mit jungen Haaren bewachſen erhalten haben. Es kann nicht fehlen, daß bei ſo glänzenden Reſultaten Ihr 
‚ ter⸗Oel ſich einen europäifchen Ruf erwerben wird.“ . ; 

Eilftes Zeugniß. 
An die Herren J. B. Rump und Komp. in Hamburg. 

’ 7 Euer Wohlgeboren f ’ : 
haben mir vor zwei Monaten auf mein Anſuchen eine Flaſche des Wil lerſchen Schweizer Kräuter⸗Oels überſandt, und 
bat daſſelbe bei mir, der ich im 0 ſten Jahre ſtehe, ſeit zehn Jahren mit einer ſich fait über die ganze Länge des Kopfes 
durchaus erſtreckende Platte behaftet war, feine Regenerationskraft fo außerordentlich bewährt, dal nicht nur ich den Ge⸗ 
5 n noch fortzuſetzen wünſche, ſondern auch Bekannte von mir einen gleichen Nutzen davon zu ziehen wünfchen 
und hoffen. i 5 18 

Euer Wohlgeboren erſuche ich deshalb hierdurch ergebenſt, mir annoch drei Flaſchen jenes Oels unter Wahrnehmung 
des Betrages von 12 Mark Courant durch Poſtverlag für ſelbige gefälligſt zu überſenden, und empfehle mich hochachtungs⸗ 
voll Eper Gen ergebenft: Sig. W. v. Meding, Hofrath.“ N 

Guͤſtrow den 1. Oetober 1834. ö 
er Zwoölftes Zeugniß. 8 

Was übrigens die Wirkſamkeit Ihres Dels aubetrifft, fo müſſen wir ſolchem als tö jährige Parfümiſten alle Ge⸗ 
rechtigkeſt widerfahren laſſen, und gingen uns über deſſen Heilkraft ſowohl mündlich als ſchriftlich, die an er⸗ 
freulichſten Mittheilungen ein, fo, daß wir unter allen Verhältniſſen Ihr Schweizer Kräuter⸗Oel zu emp len nicht auf⸗ 
hören werden. Hamburg, den 8. November 1833. Sig. J. B. Rump. und Komp. 

. Dreizehntes Zeugniß. = ; 

So eben wurde eine Flaſche Ihres Kräuter⸗Oels von einer Perfon geholt, die daſſelbe nicht genug ruͤhmen kann 

eich eine ae junger Haare ganz dicht 
e ich keines erhalten, aber die Eelgubn 
5 en wollen. Vor dem Gebrau 
dem Gebrauch Ihres Oels, hab en ſie ein 
N chert mich ihres innigen Dankes, was ich 
ber 1881. Sig. Carl Benjamin Gehrer ! 


vachſen, und bekommen die Haare ei 


t nen hübſchen Glanz davon. Zeugni 
9 — ia zu nennen, die ſich von der Wahrheit des 
15 Feſtigkeit erlan 0 w ; elt 5 des ie | 2 Fer 
as wirklich zu n iſt. 
hnen hiermit aifzujeigen für Pflicht Hätte, Karlsruhe den 6. ec 
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Vier zehntes Zeug ni ß. 5 a . 

Der Sohn des Unterzeichneten verlor in feinem 19ten Jahre, bei völlig geſundem Zuſtande an mehreren Stellen des 

Hauptes die Kopfhaare ganzlich. Verſchiedene gegen den Verluſt dieſer Haare angewandten Mittel blieben fruchtlos, bis 

er endlich das von K Willer erfundene Kräuter⸗Oel von Hrn. Moritz Weiſert in Heilbron ſich verſchaffte und auf 

vorgeſchriebene Weiſe davon Gebrauch gemacht wurde, welches Mittel denn auch in kurzer Zeit lden erwünſchten Erfolg 

hatte, ſo daß die kahlen Stellen vol kommen wieder mit neuen Haaren bekleidet wurden und von den frühern Blößen keine 

Spur mehr zu entdecken iſt, was hiermit mit Vergnügen bezeugt wird. £ : DARTYETEFRFT 00 
Neu⸗Elebbronn (unweit Heilbrenn) den 20. Februar 1835. Sig Hirſchwirth Ben der. 

2 5 Haubigt (Sig.) Schultheis Braun. 


8 Die Unterf chrift beg 


Fünfzehntes Zeugni ß. 7 
8 Einen tüchtigen Abſatz dürfen Sie ſich von Ihrem Del verſprechen, denn zu ſehr kommt es hier in. Aufnahme, in⸗ 
dem ſich namentlich in der letzten Zeit an mehreren Perſonen die verſprochene. Wirkung auf das unzweiheutigſte geaußert 
bat, was ſich von Mund zu Mund weiter erzählt. Unter andern hat auch ein Mann von 50 Jahren, der ſchon fit meh: 
ren Jahren das Haupthaar verloren, durch den Gebrauch Ihres Oels, daſſelbe wieder erhalten, und zwar nach der erſten 
laſche, obſchon noch dünn, hofft aber daſſelbe, nach Gebrauch der zweiten, ganz wieder in ſeiner vorigen Stärke zu er⸗ 
alten. Munſter, den 9. April 1835. Sig. Eugen R öfffer ED 


Sechszehntes Zeugen i ß. 2 200 

Unter Mehreren, die Ihr Kräuter⸗Oel mit gutem Erfolge angewendet haben, hat ſich daſſelbe insbeſondere an dem 
biefigen Stadt⸗ Zimmermann Exner, einem Manne in den 50er Jahren ausgezeichnet. Außer einer fehr langjährigen 
kahlen Stelle des Hinterkopfes, hatte derſelbe auch noch im vorigen Jahre das Miß geſchick, die g 17 Seitenhagre zu 
verlieren, ſo daß der Kopf faſt gänzlich von Haaren entblößt war. Nur ein Flaͤſchchen Ihres Ar uͤter⸗Oels iſt hin⸗ 
reichend gef demſelben nicht nur feinen vorjährigen Verluſt an Haaren zu erfegen, ſoudern auch die langjährige kahle 
Stelle des Hinterkopfes hat ihre Nedeckung durch jungen Haarwuchs wieder erlangt n > 

Hirſchberg, den 1. Auguſt 1835 ee Sig. Carl Wilhelm George. 

Die vollsommene Wahrheit des Verſtehenden beftätige ich durch meine eigenhandige Unterſchrift unter Beidrückung 
meines Petſchafts. (1.5) Sig. Georg Gottlo rner, Stadtzimmermeiſter⸗ 

Siebenzebntes Zeugniß. 

Heute kam F. Friend aus Khan in Böhmen bei feiner Durchreiſe zu mir, und forderte zwei Glas von dem 
Willer ſchen Oel, indem er angezeigt fand, daß ich daſſelbe zum Verkauf hätte, bemerkte mir Dabei, daß er 1a 10 Glas 
in Ghemnitz gekauft und mit dem beſten Erfolg gebraucht datte, indem er mir verficheste, daß er eine ſtarke Glatze gehabt 

e. 2802 


und daß beim Gebrauch des erſten Glaſes ſchon wieder lange Haare gewachſen, wovon ich mich überzeugt 
Baireuth, den 18. November 1835. Sig. J Samelſo n. * 


Tal 
Ahtzehntes.-Zeugnif. 

Nachſtehenden Auszug aus einem Briefe des Hrn. Exruft Bärwaldt aus Dresden vom 17 Januar 1836, ma 
neuerdings beweiſen, mit 22 bedeutend glücklichen Erfolg das durch Herrn K. Willer von Zurzach erfundene u 
bereitete Schweizer Kräuter: Del angewendet wird, und dieſem bewährten Mittel zur Beförderung und Erhaltung des 
Wachsthums der Haare diejenige Anerkennung, welche ihm durch eine Reihe authentiſcher Zeugniſſe zu Theil geworden, 
kräftig und verdienteſteus zu begründen. „Ohngeachtet der vielen Nachpfuſchungen und Betrügereien, welche allerdings 
durch die Irrungen Nachtheil bringen, behalt Ihr Schweizer Kräuter⸗Oel doch den verdienten Ruf; ich habe in der letzten 
Zeit wieder viele der erfreulichſten Veweiſe von deſſen Bewährtheit gehabt, und kann ncht umhin, Ha wenigſtens einen 
gewiß außerordentlich intereſſanten davon mitzutheilen.“ „Ein biefiger hoch achtbarer Mann und königlicher Veamteter 
in dem Alter von 70 Jahren, welcher nur noch an den Seiten des Kopfes einzelne, im übrigen aber gar keine Haare mehr 
auf dem Kopfe hatte, kam ſehr erfreut zu mir und überzeugte mich, daß ihm Ihr von mir entnommenes Schweizer Kraͤu⸗ 
ter⸗Oel die groͤßte Haarfülle wieder An A de dieſer Herr bemerkte mir dabei, daß er früher alle anderen 
Mittel 5 . angewendet und nur dem Ihrigen dieſen fo reichen Haarwuchs zu verdanken habe. Me ue Bitte „ mix ein 
Zeugniß über die gemachte 1 auszuſtellen, woll le dieſer Herr, wie Far. wegen der dann gewöhnlichen Vero 2 
lichung des Namens, nicht gern erfüllen, erlaubte mir jedoch gütigft, mich bei jeder Veranlaffung eſpraͤchsweiſe auf ihn 
namentlich zu beziehen, und den von ihm erfahrnen fo außerordentlichen Erfolg einem Jeden mitt ei 177 zu können, indem 
er mir noch die Verſicherung gab, daß er ſehr gern bereit ſei, desfallſigen e durch Beſtatigung der Wahrheit zu 
bezeugen, und Ihrem Oel gewiß jede mögliche Empfehlung angedeihen laſſe.“ Wegen diefen, und wie ſchon erwähnt, 
vielen andern Beiſpfelen, findet hier Ihr Schweizer Kräuter⸗Oel immer mehr Abgang, und ich bitte Sie, mir wegen dem 
noch kleinen Beſtand von 50 Fläſchchen, ja ungeſaͤumt wieder eine Sendung zugehen zu laſſen, damit ich nicht, wie es ſchon 
einige Mal der Fall war, wenn auch nur auf kurze Zeit, Mangel daran leide!“ 


4 


178 


i Reunzehntes Zeugni ß. ach Nbg 
Als allerneueſte Beweiſe für die guten Wirkungen des von K Miller erfundenen, längſt cühmlſchſt bekannten 
Schweizer Kräuter⸗Oels, dient ein dem — Grfinder zugegangenes Schreiben "Hm. Nicolaus Ernſt Wild feel. 
Erben aus Frankfurt a. M, deſſen Inhalt er denjenigen, die ſich hiefur aus Beduͤ⸗fniß intereſſicen dürften, nicht vorent⸗ 
halten wollte. — Das Schreiben lautet: 1 ’ 5, or N 5247 75 
„ Der außerordentliche, ſich täglich vergrößernde Abſatz Ihres berühmten Schweizer Kräuter⸗Dels auf hieſigem Platz 
„iſt wohl der ſprechendſte Beweis, daß auch unfere geehrten Abnehmer die vortreffliche Wirkſamkeſt deſſelben anerkennen 
„und empfehlend ausſprechen Dieſes e nur viele mündliche Ausſagen, ſondern auch mehrere von hohen 
4 esper ſonen an uns ergangene erfreuliche Nachrichten Dieſe Briefe, deren Aechtheit der Poſtſtempel verbürgt, Lons 
„nen wir den geehrten Köufern Sbres Oels vorzeigen, aber nicht veröffentliche.“ u eee eee ee 
„Dagegen ertheilen wir Ihnen mit Vergnügen Abſchrift von einem kürzlich bei uns eingegangenen Brief: 


— 


* — 


Wenns RE som DO geehrter 1 C 
2 bert mich oe melden zu einen, eh das bei Shoe 1 Haende Schweizer Kräuter Oel, wovon 45 Freund 
v „von mir zwei Flaäſchchen gebraucht, ſehr wohlthättg gewirkt hat. Ich bitte Sie daher, mir augen beiligende Zahlung 

„ „noch ein Fläſchchen für meinen Freund gütigſt überſenden zu wollen Achtungsvoll empfiehlt 2 “ 
„„Frickhofen, den 28. Decbr. 1835. (Amt Hadamar im Naſſauiſchen). Sig. Abel Sehrer.“ , 
Den Originalien gleichlautend. Zurzach den 13. Juni 1836. Be 
a E ‚Der Bezirksamtmann. N Schleiningen, 
No. 989. Die Aechtheit vorſtehender Unterſchrift, wie auch des Siegels des Herrn Bezirksamtmanns beurkundet 
* Art Aarau, den 15. Juni 1836. 91 (L. S.) Kanzlei Aargau. 95 
5 } Schmiel. 


er e Aare ann Det Nas Sig. 
Vue à FAmbassade de France en Suisse, pour legalisation du sceau et de lab signature ci-dessus de M. Schwiel. 
Berne, le 16. Juni 1836. jr (.. S.) Le seerétaire d’Ambassade. Sig. A. de Montigny. 
No. 34 gratis. Geſehen bei der Königl. Preuß. Geſandtſchaft in der Schweiz, zur Beglaubigung der vorſtehnnden 
Unterſchrift des Herrn Rathſchreibers Schmiel und des beigedruckten Siegels. Bern, den 18 Juni 1836. 1 
: oz (1, S.) Der Königl. Geſandte. (sig.) Room, 
Die Aechtheit der Unterſchrift des Herrn Nathſchreibers Schmiel wird von der K. K. Geſandſchaft in der Schweiz 
beſtätigt. Bern, den 20. Juni 1836, (L,.) Auf Befehl Sr. Excellenz. (Sig.) C. v. Giorg. 5 


Namenszug verſehen. 8 a I : 

Von diefem einzig Achten Schweizer Kräuter Del iſt die einzige Niederlage für Breslau bei Hrn. W. Heinrich 
& Comp., bei welchem das Flaͤſchchen gegen portofreie Einſendung um 2 Fl. 30 Kr. zu haben iſt. 

Nachtrag. Schon ſeit langerer, namentlich aber in jüngfter Zeit, find hauptſächlich in Deutſchland hie 
und da Männer aufgetreten, die das einzig ächte Schweizer KräutersDel und deſſen alleinigen Erfinder, K. Wil: 
ler, auf eine boshafte, niedertraͤchtige und ſchamloſe Weiſe verdächtigen und herabwuͤrdigen, dagegen aber ihr 
nachgemachtes Haar-Oel anempfehlen und oben anzuftellen ſich eifrigſt bemühen. i 

Eben ſo weit von Eigenruhm als Selbſtrache entfernt, geht K. Willer von der gewiß unbeſtreitbaren An⸗ 
ſicht aus, daß einzig und allein das Werk den Meiſter loben koͤnne und muͤſſe. 

Dieſes aͤchte, dieſes allein guͤltige Prinzip, gilt vorzugsweiſe und ausſchließend nur dem von K. Willet 
erfundenen Schweizer Kraͤuter Oel; was durch die in obiger Veroͤffentlichung enthaltenen Zeugniſſe von Mannern 
aus allen Altern, aus allen Klaſſen und Ständen, und darum über allen Zweifel erhoben iſt, da die Unterſchrif⸗ 
ten der Betheiligten durch Legaliſationen hoher Beamtete, Kaiſerlicher und Koͤniglicher Ehrengeſandte der Schweiz, 
aufs vollſte bekräftigt und beſiegelt find. 8 8 

Es trete daher, wer es immer ſei, und auf was für Art und Weiſe dies geſchehen möge, gegen K. Wil lex 
und ſeine durch alle Zonen laͤngſt erprobte Erfindung auf, er wird, er kann deſſen Urkunden und Dokumente 
weder entkrafen, weoer eneſtellen, noch ſeiner Perſon Schaden und Nachtheil bringen, nein! Er wird ſich viel⸗ 
mehr im Auge des Publikums als elenden Nachpfüͤſcher, als miederträchtigen und ſchaͤndlichen Verlaͤumder dar: 
ſtellen, deſſen einzige Tendenz keine andere als Mißgunſt und Brodneid fein kann. Mit dieſer, dem Unterzeich⸗ 
neten eigentlich avgenoͤthigten Erklärung fügt derſelbe für jeden ſeiner Gegner zum Schluße noch die wohlgemeinte 
Warnung bei, ihn für ein- und allemal unangetaſtet und in Ruhe zu laſſen, widrigenfalls er, durch fernere Kraͤn⸗ 
kungen gereizt, in Haͤnden habende amelich legaliſirte Belege zur offentlichen Kenntniß zu bringen ſich genoͤthigt 
ehe, wodurch jeder feiner Widerſacher und deren Fabrikate in ihrem eigentlichen, in ihrem wahren Lichte darge⸗ 
geſtellt werden, und am Ende beſchaͤmt und entlarvt die Wahrheit des Sprichwortes an ſich ſelbſt erfahren muß 
ten: Wer Anderen eine Grube gräbt, fällt zuletzt ſelbſt hinein. . 65 

So viel fuͤr diesmal. K. Willer. 


— 
— — 


Dieſes vorſtehende ausgezeichnete und bewahrte Schweizer Krauter-Oel von Herrn K. Willer in Zurzach, 


empfehlen wir a 1 Kthlr. pr. Fläſchchen zu guͤtiger Abnahme, und erlauben, uns zu bemerken, daß ſoſches in 
gleichem Preiſe vorräthig iſt, bei: N 1 we - 


} N h * 92 
Herrn Fränzel & Pape in Neiſſe, Herrn L. C. 5 es geil 
9 3. H. Kuhnrath in Brieg, s Les usa idniß, 
1 „J. C. Weiß in Ratibor, 3 A. E. Muülch en in Reichenbach in Schlefien, 
Eugen Matros in Groß⸗Strehlitz, | „C. F. A. Anfpad in Gr. Glogau, 


Aug. Heroſt in Beuthen in /S. 8 Stockmann in Jauer, 
Jul. raun in Glatz, ol Bunt ene He Sele in Tannhauſen. 
Breslau den 210 Juli 1830 M eigenen g f 


W. Heinrich 4 Eo u p. am Ringe No. 19. 


Neue Hollaͤndiſche Jaͤger⸗Heringe 
empfing wieder mit geſtriger Poſt und empfiehlt nebſt 


neuen Engl. Matjes⸗Heeringen 
billiger als bisher 


Chriſt. Gottlb. Muller. 
Conzert-Anzeige. 


Unterzeichneter giebt ſich die Ehre einem hohen Adel 


und verehrungswuͤrdigen Publikum ergebenſt anzuzeigen, 


daß Sonnabend den 23. Juli in dem ſogenannten Fürs 
ſtensgarten in Scheitnig ein großes Hornkoncert von 
50 Mann bei guͤnſtiger Witterung aufgefuͤhrt wird 
wozu ergebenſt einladet 

Ke i nr nee 5 
Stabshorniſt der 2ten Abtheilung Gter Artill.⸗Brigade. 


Zu dem Federvieh⸗Ausſchieben, Sonntag den 


Daten Juli, welches ich für dieſes Jahr als das er ſte 


nit ein. 

Sch lea wee, 
Brandtweinbrenner und Schankwirth, 

Oderthor, kleine Dreilinden⸗Gaſſe Nr. 3. 


Ausſchieben. 


Sonntag den 24. Juli findet bei mir ein Fleiſch⸗ und 
Wurſtausſchieben ſtatt, wobei der erſte Gewinn ein le⸗ 
dendiges Kalb, dazu ergebenſt einladet 

Anders in Goldſchmiede. 


Zum Wels⸗ und Hecht⸗Eſſen 
Freitag den 22ſten e. ladet hiermit ganz ergebenſt ein 
Sauer, Coffetier in Schafgotſchgarten. 


Maler⸗Gehuͤlfen, welche zur Zimmermalerei brauchbar 
find, finden ſofort auf längere Zeit ein Engagement 
beim Maler A. Adler zu Reichenbach in Schleſien. 


Ende dieſes Monats fährt eine bequeme Reiſe-⸗Chaiſe 
nach Koͤnigsberg in Preußen; wer dieſe Reiſegelegenheit 
benutzen will, beliebe ſich zu melden bei dem Fuhrmann 
Herrn Krauſe vor dem Schweldnitzer Thor, Garten⸗ 
ſtraße No. 15. 

Breslau den 19. Juli 1836. 


veranſtalte, lade ich ergebe 


Getreide- Preis in, Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, 


2768 
RNeiſegelegen 


alsbald oder zu Michaeli zu vermiethen. 


Late , einerz un d Cudowa. 
Dlenſtag den 26ſten d. geht ein gedeckter Wagen nach 
Reinerz und Cudowa. Ferle, Lohnkutſcher Schuhbruͤcke 
No. 61. a 8 s 5 


h Zwei freundliche Zimmer ſind für einzelne Perſonen 
5 Naͤheres zu 
erfragen Weißgerbergaſſe Nro. 5 im zweiten Stock. 


Angekommene Fremde. 


hlau; Hr. 
ir ſch: H 


bach. 
Phyſikus, von Kofel, Junkernſtr. No. 3; Er Nagel, Paſtor, 
von Brieg, Hummerei No. 3; Hr Schröder, Gutsbeſitzet, 
von Jagow, Fr⸗Wilhelmsſtr. No 65; Hr. Fränkel, Dans 
kier, von Berlin, Oderſtr, Nro. 19; Hr. v. Chmilewskki, 
Oberamtm., von Semilowo, Oderſtr. Me. Hr. Rumpel, 
Kaufm., von Wieruſchau; Hr. Hawmak, Referendar, von 
Kreuzburg, beide Oderſtr. No. 17; Juſtizräthin v. Heuthau⸗ 
„fen, von Gnadenfrei, Frau von Peiſtel, von Mittelſteine, 
beide Ritterplatz No. 8. 


— 


den 21. Juli 1836. 


Di Hoͤchſter: Mittler: Niedrigſter: 

Wei zen 1. Rthir. 8 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 4 Sgr. 6 Pf. — 1 Ahle. » Sgr. 6 Pf. 
Roggen ⸗Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. — = Kthlr. 20 Sgr. 3 1 — Ktblr. 20 Sgr. Pf. 
Gerſte = Reh. 16 Sgr. > Pf. — ⸗RKthlr. 16 Sgr. Pf. — »Athlr. 16 Sgr. + Pf. 
Hafer „ Kthlr. 14 Sgr. Pf. — ⸗Kthlr. 13 Sgr. 6 Pf. — . Athlr. 13 Sgr. . Pf. 


Mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Potter 


zu haben. Der vierteljährliche Präunmeratious⸗Preis beträgt hier in 


1 


Breslau 1 Nthlr. 21 Sgr - 
9 * 


